
Wenn das 
Gebäude mitdenkt  

Intelligente Gebäude, die zum Beispiel 
nicht nur Energie verbrauchen, sondern 
auch Energie erzeugen, sind auf dem 
Vormarsch. Sie bieten Schutz vor Feu-
er, warnen vor Einbruch und weisen 
immer die ideale Raumlufttemperatur 
auf. Möglich wird das durch das Inter-
net der Dinge, wenn laut Siemens 2020 
bis zu 50 Milliarden Geräte vernetzt 
sein werden – ein Fünftel davon soll in 
Gebäuden verbaut sein. Die Folge sind 
unglaubliche Datenmengen, die jedoch 
nötig sind, um ein Gebäude flexibler, 
persönlicher und letztlich auch produk-
tiver zu gestalten, meint Cedrik Neike, 
Vorstand der Siemens AG und CEO 
von Siemens Smart Infrastructure. In 
einem Interview stellt er die Rolle der 
intelligenten Gebäude der Zukunft vor.  

Störfaktor  
Baustellenlärm 

Eine neue Straße mit weniger Staus 
– das wollen alle. Nur wehe, wenn es 
beim Bauen laut wird, dann liegt Är-
ger in der Luft. Dabei sind Grenzwer-
te für zulässige Geräusch-, Abgas- und 
Partikelemissionen von Baumaschinen 
in europäischen Richtlinien festgelegt. 
Auch Hersteller haben ein Interesse, die 
Geräte leiser zu machen, wenn Kom-
munen dem Lärm in den Innenstädten 
den Kampf ansagen. Wir sprachen mit 
Dr. Patrick Kurtz, akustischer Berater 
zur Geräuschemission von Maschinen 
und Lehrbeauftragter für die techni-
sche Akustik an der FH Dortmund, wie 
Baumaschinen zu weniger Geräusch
emissionen beitragen können.   

Weißes Gold  
geht um die Welt   

Das Vorkommen ist in dieser Form 
weltweit einzigartig: Kieselerde, ein 
Gemisch aus Kieselsäure und Kaolinit, 
das an weißes Gold erinnert. Hoffmann 
Mineral aus Neuburg an der Donau 
gewinnt im Jahresdurchschnitt bis zu 
55 000 Tonnen. Dafür müssen rund 
eine Million Kubikmeter Material be-
wegt werden. Wofür so viel Aufwand 
beim Abbau betrieben wird: Kieselerde 
verleiht Gummi oder Lacken als Füll-
stoff besondere Eigenschaften, wird 
aber auch als Polier- oder Nahrungs-
ergänzungsmittel verwendet, die rund 
um den Globus exportiert werden. Wir 
waren vor Ort, um uns über die Abbau-
methodik zu informieren.   

Wenn Baggern 
zu gefährlich wird   

In gesundheitsgefährdendem Umfeld, 
bei Brand- und Explosionsgefahr oder 
bei radioaktiver Strahlung sind auf-
wendige Schutzmaßnahmen nötig. 
Abhilfe schaffen könnten Roboter und 
autonome Maschinen, die auch ohne 
Bediener giftigen Müll sortieren oder 
kerntechnische Anlagen zurückbauen. 
Für die Erforschung und Erprobung 
der dazu nötigen Technologien gibt 
es nun eine zentrale Anlaufstelle: das 
Karlsruher Kompetenzzentrum Robde-
kon – Roboter für die Dekontaminati-
on in menschenfeindlichen Umgebun-
gen. Es soll intelligente Anwendungen 
für die Praxis entwickeln. 
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Kein Lippenbekenntnis für den Klimaschutz  

MENSCHEN, MÄRKTE, MASCHINEN, METHODEN, MATERIAL

Bahn und Bund verständigten sich 
auf eine neue Leistungs- und Finan-
zierungsvereinbarung (LuFV). Gemäß 
Presseberichten soll der Anteil des Bun-
des an den 86 Milliarden Euro rund 
51,4 Milliarden Euro ausmachen. Die 
Bahn schultert aus Eigenmitteln den 
Rest. Aktuell sieht die auf fünf Jah-
re ausgelegte LuFV durchschnittliche 
Investitionen in Höhe von 5,6 Milli-
arden Euro pro Jahr vor, welche in die 
Instandsetzung der Schiene fließen. Sie 
erhöhen sich nun auf rund 8,62 Mil-
liarden Euro. Die Staatsinvestitionen 

bedingungen für die Bauwirtschaft, 
indem sie Anreize für langfristig an-
gelegtes Wachstum und den Aufbau 
von Beschäftigung bei unseren Bau-
unternehmen schaffen. Die von der 
Bauwirtschaft geforderten Kapazitäts-
steigerungen sind nur mit erhöhten, 
langfristigen und verbindlichen Fi-
nanzmitteln umsetzbar.“ 

„Als Schritt in die richtige Richtung“ 
bewertete der Geschäftsführer des 
Verbandes Allianz pro Schiene, Dirk 
Flege, den Investitionsplan. Insgesamt 
bleibe dieser für den Schienenverkehr 
„deutlich hinter den Notwendigkei-
ten zurück“. Allianz pro Schiene kri-
tisierte, dass die Bundesregierung mit 
dem Kabinettsbeschluss zur Haus-
haltsplanung weiterhin „die Verkehrs-
wende nicht eingeleitet“ habe und 
„am Mehrheitswillen der Bevölkerung 
vorbei“ plane.    Fortsetzung auf Seite 2  

Ein Kommentar von Sonja Reimann

Noch ist offen, was unser Klima retten soll: Eine 
Abgabe für den Ausstoß von Kohlendioxid oder ein 
neuer Emissionshandel sind die derzeitigen zwei 
Ansätze in der aktuellen Klimadebatte. Welche 
politische Absicht dahintersteckt: Wer dem Klima 
schadet, weil er etwa viel Auto fährt, soll in Zukunft 
bestraft werden, indem er zur Kasse gebeten wird. 
Er darf sein Vergehen kompensieren und kann sich 
quasi von Klimavergehen freikaufen – so die mo-
derne Form des Ablasshandels. Dass wir angesichts 
der globalen Erderwärmung mit ihren Folgen wie 
Hitzewelle, extreme Niederschläge, Luftverschmut-
zung und Wasserknappheit nicht mehr so weiter-
machen können wie bisher, wenn wir unseren Pla-
neten retten und die Klimaziele erreichen wollen, 
sollte mittlerweile jeder kapiert haben. Es braucht 
eine deutliche Kehrtwende – ein Weiter so wie bis-
her kann es nicht mehr geben. Nur werden wir eine 
Klimakatastrophe mithilfe einer CO2-Bepreisung 
alleine nicht abwenden können, auch wenn uns das 
die Politik vorgaukelt. 

Übersehen wird in der ganzen Diskussion, dass die 
Energiewirtschaft und Teile der Industrie in der EU 
bereits längst an einem Handel mit Emissionszer-
tifikaten beteiligt sind. Schon heute bekennen sich 

hat dem Land nicht geschadet. Im Gegenteil: Seine 
Wirtschaftsleistung hat sich seitdem trotzdem ver-
doppelt. Warum also nicht Schweden als Vorbild 
nehmen? Das würde bedeuten, dass wir eine CO2-
Steuer akzeptieren und dafür als Ausgleich wie die 
Skandinavier auf Vermögenssteuer, Kapitalsteuer 
und bestimmte Ertragssteuern verzichten. 

Klimaschutz zum Nulltarif wird nicht zu haben 
sein. Eine Abgabe für CO2 einzuführen, sollte je-
doch mit Augenmaß geschehen. Unternehmen soll-
ten die Möglichkeit haben, sich darauf auch vorbe-
reiten zu können – mit fließenden Übergangsfristen. 
So können sie in umweltschonende und CO2-arme 
Technologien investieren und auch solche langfris-
tig entwickeln. Hierzu hat gerade die Bauwirtschaft 
noch viel Potenzial, Energieeinsparungen etwa bei 
Gebäudesanierungen zu realisieren und den Ener-
gieverbrauch zu verringern. Für umweltverträgli-
ches Verhalten und ökologisches Bewusstsein soll-
ten Unternehmen dann auch wiederum belohnt 
statt bestraft werden, indem sie finanziell entlastet 
werden. Finanzielle Anreize zu schaffen, die vor-
bildliches Verhalten fördern, wäre der bessere An-
satz anstelle der staatlich und von oben verordneten 
Zwangsabgaben. 
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BERLIN (SR). Richtungswechsel bei der Bahn: Nach hartem und langem Sparkurs folgt nun die Kehrtwende. Bund 
und Bahn wollen in den nächsten zehn Jahren das Schienennetz stärken und den Sanierungsstau bei Gleisen, Weichen 
und Brücken abwenden. Um die Bahninfrastruktur, die in die Jahre gekommen ist, zu erhalten, wollen sie 86 Milliar-
den Euro investieren. „Der massive Ausbau des deutschen Bahnsystems ist allerdings nicht kurzfristig zu bewältigen 
und erfordert in den nächsten Jahren und Jahrzehnten gewaltige Investitionen“, so Bahnvorstand Dr. Richard Lutz, 
als er das Habjahresergebnis publik machte. Zum Haushaltsentwurf 2020 kündigte Bundesverkehrsminister Andreas 
Scheuer „das größte Modernisierungsprogramm für die Schiene“ an, „das es je in Deutschland gab“. Das leistungsfä-
hige Schienennetz soll dem „aktiven Klimaschutz“ dienen.
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Unternehmen dazu, ihren CO2-Ausstoß zu senken. 
Da mag manches Lippenbekenntnis dabei sein. 
Inzwischen reicht die Ankündigung alleine nicht 
mehr, nachhaltig zu operieren. Gefordert sind kon-
krete Taten. Genauso mag es Betriebe geben, die 
sich weit mehr für die Umwelt einsetzen, als es der 
Gesetzgeber fordert. Tatsache ist: Firmen sind be-
reits mit einer Vielzahl von Gesetzen, Regelungen 
und Verboten im Energiebereich konfrontiert. Da 
täte eine Vereinfachung bei den staatlichen Abga-
ben und Umlagen sicher gut – Bürokratie behindert 
und bremst Unternehmen schon genug. Kommen 
auf Betriebe weitere Abgaben zu, dann müssen sie 
für alle Länder Europas gelten. Argumentiert wird 
in der derzeitigen Klimadiskussion, dass Deutsch-
land als Vorreiter beim Klimaschutz wirtschaft-
lich nicht ins Hintertreffen geraten darf, wenn 
sich die Politik für eine CO2-Abgabe entscheidet. 
Wettbewerbsnachteile dürfen hieraus keine für 
die heimische Wirtschaft entstehen. Dass ande-
re Nationen längst weiter sind als wir, wird gerne 
verschwiegen: Schweden zum Beispiel hat seit 28 
Jahren eine CO2-Steuer und besteuert den privaten 
Konsum, Groß- und Einzelhandel sowie Dienst-
leistungen – im Gegenzug werden Unternehmen, 
die auf Exporte angewiesen sind, entlastet. Das 

Finanzspritze für die Schiene
Bund und Bahn wollen Infrastruktur stärken und Sanierungsstau abbauen 

Weichen für Güterverkehr gestellt 
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Wenn die Schiffscontainer im 
Tiefwasserhafen Jade-Weser-Port 
ankommen, haben sie Tausende 
Seemeilen zurückgelegt. Um die 
Verkehrsanbindung für den Gü-
terverkehr an das Hinterland zwi-
schen Wilhelmshaven und Olden-
burg zu verbessern, lässt die Bahn 
derzeit die zweigleisige Strecke 
für die schweren Containerzüge 
ertüchtigen. Neben herkömmli-
chen Bahn-, Gleis- und Ingenieur-
bauarbeiten müssen Wittfeld und 
seine Arge-Partner zwischen San-
de und Varel die Tragfähigkeit des 
Untergrunds herstellen, der stel-
lenweise aus massiven Torflinsen 
samt Klei- und Lehmschichten be-
steht. Auf der Baustelle hat dort 
ein neuer Cat Gleisbagger M323F 
seinen Premiereneinsatz. Er soll 
das Schotterplanum einbauen und 
dient der Profilierung. Außerdem 
wird mit ihm der Gleislängsver-
bau eingebracht und gezogen. 
Mehr zu den Bauarbeiten im De-
tail auf den Seiten 12 und 13. 	

Foto: Zeppelin
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fallen fast 50 Prozent höher aus als 
aktuell. Laut Andreas Scheuer sollen 
diese dazu dienen, überalterte Anlagen 
zu ersetzen, Barrierefreiheit zu schaffen 
und das Baustellenmanagement und 
den Zustand der Eisenbahnbrücken zu 
verbessern. Neu ist, dass sich der Staat 
rund zehn Jahre an sein Finanzierungs-
versprechen halten muss. 

„Der hohe Stellenwert im Haushalt 
und eine Festschreibung auf zehn Jah-
re führen zur benötigten Planungssi-
cherheit auf Seiten der Bauwirtschaft“, 

betonte Reinhard Quast, Präsident 
des Zentralverbands Deutsches Bau-
gewerbe. Die neue Investitionsver-
einbarung sieht er als Stärkung des 
Verkehrsträgers Schiene. Quast wei-
ter: „Er ist Grundlage zur Umsetzung 
der im Koalitionsvertrag vereinbarten 
Verdopplung der Kundenzahlen bei 
der Bahn bis 2030 sowie der Verlage-
rung von mehr Güterverkehr auf die 
umweltfreundliche Schiene. Nur eine 
Verlängerung der LuFV-Laufzeit und 
die Fortsetzung des Investitionshoch-
laufs bieten die notwendigen Rahmen-
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Abgasnachbehandlung für ein großes Kaliber. 	 Foto: Caterpillar

Einsatzerprobte Abgasnachbehandlung 
Cat Muldenkipper 794 AC mit Tier 4 Final bewährt sich bei 10 000 Betriebsstunden
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). In Deutschland sucht man Muldenkipper in dieser Größe vergeblich: Skw in der 290-Ton-
nen-Klasse. Doch für die riesigen Rohstoffminen dieser Welt braucht es Baumaschinen von solchem Kaliber. Caterpillar rollt 
für diese Einsatzgebiete einen Vertreter in dieser Dimension aus, der hinsichtlich Abgasemission neue Standards setzt: der Cat 
794 AC. Die Buchstabenkombination steht für den dieselelektrischen Antrieb. Der Skw erfüllt die Anforderungen der Abgas-
emissionsstufe „Tier 4 Final“ der US-amerikanischen Umweltschutzbehörde EPA (Environmental Protection Agency).

in über 20 Millionen Betriebsstunden 
bewährt. 

Caterpillar verwendet dieselbe Abgas-
nachbehandlungs-Plattform auch bei 
der EU-Stufe-V-Zertifizierung des 794 
AC. Dieser Zertifizierungsprozess befin-
det sich bereits in einem fortgeschritte-
nen Stadium. Die Konstruktion des 794 
AC Tier 4 Final hat sämtliche Praxiser-
probungen erfolgreich absolviert und 
alle Vorserien-Muldenkipper übertrafen 
die Anforderungen. Kunden beschei-
nigen den Maschinen eine hohe Leis-
tungsfähigkeit und Zuverlässigkeit. In 
unterschiedlichsten Anwendungen – bei 
hohen und tiefen Umgebungstempera-
turen, auf ebenen und steilen Transport-
strecken – mussten die Trucks zeigen, 
was in ihnen steckt. In einem Kupfer-
bergwerk führte Caterpillar eine Ein-
satzstudie mit mehreren 794 AC Tier 4 
Final durch. Dabei konnten keine Leis-
tungs- oder Produktivitätsverluste ge-
genüber dem 794 AC Tier 2 festgestellt 
werden, heißt es seitens des Unterneh-
mens, obwohl der Kraftstoffverbrauch 
bei den Umläufen um bis zu 5,6 Prozent 
niedriger lag. Die Muldenkipper 794 
AC Tier 4 Final haben bis jetzt mehr als 
10 000 Betriebsstunden hinter sich ge-
bracht und setzen ihre Arbeit in mehre-
ren nordamerikanischen Minen ebenso 
verlässlich wie produktiv fort.

Etabliert in der 290-Tonnen-Klasse, 
wird der 794 AC vom Cat Dieselmotor 
C175-16 angetrieben. Der Tier-4-Final-
Truck ist mit einer Abgasnachbehand-
lungsanlage ausgerüstet, deren SCR-Sys-
tem (selektive katalytische Reduktion) 
den Ausstoß von Stickoxiden mithilfe 
einer Harnstoff-Wasser-Lösung (DEF, 
AdBlue) drastisch heruntersetzt. Cater-
pillar argumentiert damit, sich für dieses 
Verfahren entschieden zu haben, weil es 
konstant und zuverlässig die gesetzlichen 
Richtlinien einhält, ohne die Motorleis-
tung zu beeinträchtigen. In Praxistests 
erreichten die Tier-4-Final-Muldenkip-
per die gleiche Leistung und Produktivi-
tät wie die Tier-2-Versionen des 794 AC. 
Darüber hinaus verringern sich infolge 
des niedrigeren Kraftstoffverbrauchs 
auch die Betriebskosten.

Aufgrund der modularen SCR-Kon-
struktion konnte das System mit nur 
minimalen Modifikationen aus anderen 
Cat Baumaschinen in den einsatzerprob-
ten 794 AC übernommen werden. Die 
servicefreundliche Bauweise mit leicht 
zugänglichen Komponenten ermöglich-
te eine problemlose Integration der Ab-
gasnachbehandlung in die vorgeschrie-
benen Wartungsintervalle, um eine 
hohe Verfügbarkeit des Muldenkippers 
sicherzustellen. Mittlerweile hat sich die 
Cat Abgasnachbehandlungs-Plattform 

Im Load-and-Carry-Modus setzen die Fahrer ihr neues Arbeitsgerät ein. 	  

In guter Gesellschaft
Load-and-Carry-Lader vervollständigt Cat Großgeräte bei Märker-Gruppe
HARBURG (SR). 1968 brachte Caterpillar erstmals sein Radlader-Modell 992 
heraus. 51 Jahre später knüpfte der weltweit größte Baumaschinenhersteller auf 
der bauma mit der inzwischen erhältlichen K-Serie daran an, die eine wesent-
liche Weiterentwicklung seitdem darstellt. Auf der Messe in München sorgte 
der Nachfolger Cat 992K, der im amerikanischen Peoria gebaut wurde, wegen 
seiner Länge von 15,7 Metern, seiner Breite von 5,30 Metern und seiner Fahr-
zeughöhe von 5,6 Metern, seinen hundert Tonnen Gesamtgewicht und seinen 
825 PS für Faszination unter den Messebesuchern. Einen von ihnen animierte 
der Cat 992K gar, seiner Freundin oben auf der Kabinenplattform einen Hei-
ratsantrag zu machen. Inzwischen ist aus dem Messeexponat ein Arbeitsgerät 
geworden: Bei Märker in Harburg im Nördlinger Ries ist das Ladegerät in guter 
Gesellschaft. Zusammen mit den anderen beiden bauma-Ausstellungsstücken 
in Form des Cat Kettendozers D11T und Cat Muldenkippers 777G ist der Rad-
lader die dritte neue Cat Baumaschine Baujahr 2019 im Bunde, mit der das Un-
ternehmen Kalkgestein lädt, transportiert oder abschiebt. Märker gewinnt im 
Schnitt täglich Tausende Tonnen Kalkgestein – über das gesamte Jahr verteilt 
macht die Fördermenge weit über 1,6 Millionen Tonnen aus. 

gebau zwar keinen extra Grader, doch 
die Fahrer sind angehalten, die Wege 
gut in Schuss zu halten“, erklärt Rudolf 
Wühr, Prokurist und Leiter Instandhal-
tung bei Märker. Die Beschaffenheit 
der Fahrwege hat einen nicht unerheb-
lichen Einfluss auf den Spritverbrauch 
der Baumaschinen. Deswegen wird bei 
Märker unentwegt darauf geachtet, die-
sen zu reduzieren. Denn die Unterneh-
mensgruppe arbeitet kontinuierlich an 
der Energieeinsparung und verbessert 
die Energieeffizienz, ob bei den Anlagen 
zur Produktion von Zement, aber auch 
bei den eingesetzten Geräten in der Ge-
winnung der Rohstoffe. So sieht es das 
Energiemanagementsystem nach DIN 
EN ISO 50001 vor. „Auch Maschi-
nentechnik wie sie der Radlader bietet, 
leistet hierfür einen Beitrag und ist für 
unseren Kunden, die Firma Märker, ein 
wesentliches Argument. Jede Maschi-
nengeneration ist emissionsärmer als die 

Der Cat 992K läuft dort im Load-and-
Carry-Betrieb, wenn er nicht gerade 
Muldenkipper wie den 777G mit weni-
gen Ladespielen beschickt. Wegen sei-
ner Fahrgeschwindigkeit wird er nicht 
nur für das Laden alleine genutzt, son-
dern er übernimmt auch selbst Materi-
altransporte von der Ladestelle zum Vor-
brecher. Unterstützung liefern hierfür 
technische Features wie die integrierte 
Achskühlung, die eine Überhitzung ab-
wendet. Außerdem verhindert eine hy-
draulische Schwingungsdämpfung ein 
Aufschaukeln bei voller Fahrt, wenn die 
rund zwölf Kubikmeter große Schaufel 
mit Material beladen ist. Die Funktion 
reduziert zudem die Stoßbelastung des 
Rahmens und sorgt für wesentlich mehr 
Fahrkomfort. Damit sich die Maschine 
erst gar nicht aufschaukelt, bedarf es 
auch eines guten Fahrweges – so wie es 
für das Unternehmen längst selbstver-
ständlich ist. „Wir haben für den We-

vorherige und trägt dazu bei, dass sich 
die CO2-Bilanz verbessert. Das sind As-
pekte, die im Zuge der Klimadiskussion 
immer wichtiger werden“, so Willi Krah, 
Zeppelin Niederlassungsleiter aus Ulm 
bei der Auslieferung des Radladers. 

Im Fall des neuen Load-and-Carry-
Geräts geht der Kraftstoffeinsatz einher 

mit der abzurufenden Produktivität. Die 
Leistung des Radladers stellt ein Cat 
Acert-Dieselmotor C32 sicher. Schnelle 
Arbeitstakte gewährleistet das Arbeits-
hydrauliksystem mit zwei elektronisch 
geregelten Kolbenverstellpumpen. Das 
Hydrauliksystem orientiert sich am Be-
darf. Pumpe und Ventile werden so ge-
steuert, dass auch da eine Verbrauchsre-
duzierung erzielt wird. 

Ein effizientes Lade- und Transportsys-
tem erfordert eine genaue Abstimmung 
der beteiligten Maschinen. Der 992K ist 
ausgerichtet auf Cat Muldenkipper wie 
den 777G und zeichnet sich durch weni-
ger Ladespiele und minimale Ladezeiten 
aus, will heißen, er bewegt das Material-
volumen zu geringen Kosten pro Tonne. 
Dank elektronischer Systeme wie dem 
integrierten Wägesystem lassen sich die 
Nutzlasten der zu beladenden Skw ge-
nau erfassen und Materialbewegungen 
samt Wiegevorgänge aufzeichnen. Der 
Fahrer kann in der Fahrerkabine per 
automatischem Ausschalter problemlos 
die Schütthöhe festlegen, zur Betriebs-
art wie Transportieren zurückkehren 
oder den Schaufelwinkel einstellen. Die 
in der Fahrerkabine programmierbaren 
Hub- und Ladepositionen gewährleisten 
Produktivität bei Arbeiten, die für Lade- 
und Abkippvorgänge feste Höhenvorga-
ben erfordern.

Bewegt wird der Cat 992K von den Fah-
rern Thomas Rebele, Karl Schied und 

Rainer Schwarz, die Teil der rund 600 
Beschäftigten der Märker-Gruppe sind. 
Weil verschiedene Maschinisten den 
Radlader bedienen, lassen sich verschie-
dene Fahrerprofile abspeichern. Das 
Bildschirmlayout und die Maschinen-
einstellungen können von ihnen unmit-
telbar aufgerufen werden, sodass schnel-
le Einstellungen gewährleistet sind. Da 
das Rohmaterial im Ein-Schicht-Betrieb 
das ganze Jahr über gewonnen wird, und 
in der Region im Herbst bedingt durch 
die Donau und die Wörnitz oftmals Ne-
bel auftritt, wurden an dem Radlader 
von der Zeppelin Niederlassung Ulm 
zusätzliche LED-Scheinwerfer ange-
bracht. So soll die Sicht zusätzlich ver-
stärkt werden. Großzügige Glasflächen 
in der Fahrerkabine vergrößern den 
Sichtbereich auf die Ladestelle im Stein-
bruch, die Fahrwege oder das Abkippen 
auf Muldenkipper oder den Trichter des 
Vorbrechers. Damit die Maschinisten 
sicher unterwegs sind, sorgen breitere 
Stufen mit entsprechendem Stufen-
winkel für mehr Halt und helfen dem 
Fahrer beim Betreten und Verlassen des 
992K. Wie der sichere Umgang mit Ar-
beitsmaschinen in der Größe eines 992K 
zu erfolgen hat, ist genauso immer wie-
der Thema bei Fahrerschulungen, die 
regelmäßig von Märker einmal im Jahr 
durchgeführt werden. Dazu gehört auch 
das sichere Auf- und Absteigen auf die 
Schwergewichte von Baumaschinen, die 
nun in den nächsten Jahren den Roh-
stoffabbau in Angriff nehmen. 

Nach der bauma hat das Messestück seine Arbeitsstelle bei der Märker-Gruppe erreicht. In Empfang nimmt den 
Lader das Fahrer- und Instandhaltungsteam von Zeppelin.	 Fotos: Zeppelin
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HANNOVER. Als Fundament eignete sich der Ton nicht, der auf dem Baugelände 
der Gartenstadt Werdersee Bremen, einem der umfangreichsten Bauprojekte Bre-
mens freigelegt wurde. Statt den Aushub zu entsorgen, nutzte der Bauträger, die 
PGW (Projektgesellschaft Gartenstadt Werdersee) und GEWOBA, die Ressour-
ce nachhaltig: Das Naturmaterial wird im nahe gelegenen Wienerberger Ziegel-
werk Kirchkimmen gebrannt – und erwacht an den Fassaden der Gartenstadt zu 
neuem Leben. Dort entstehen 590 Häuser und Wohnungen mit ganzheitlichem 
Nachhaltigkeitskonzept. KfW-Standard 55, Optionen für Mobilität und unab-
hängige Energieversorgung  gewährleisten umweltfreundliches Wohnen und Le-
ben auf dem Grundstück zwischen Huckelrieder Friedhof und Werdersee-Deich. 

Rohstoff statt Bauschutt
Ton erwacht zu neuem Leben in der Gartenstadt

„Für uns kam nicht infrage, das eigentlich wertvolle Material einfach über 
die Bodenabfuhr zu entsorgen. Das hätte mit dem Nachhaltigkeitskon-
zept der Gartenstadt nicht in Einklang stehen können“, so Uwe Schierloh, 
Geschäftsführer der PGW.	 Foto: Wienerberger

Sogar vermeintliche Abfallprodukte 
werden hier im Bauprozess wiederver-
wertet: Als man auf dem Baugelände 
große Mengen Ton freilegte, schuf Uwe 
Schierloh, Geschäftsführer der PGW, 
zusammen mit dem Tonbaustoffprodu-
zenten Wienerberger eine nachhaltige 
Win-win-Situation – die so in Deutsch-
land bisher einmalig ist. Der geförderte 
Ton kehrt zurück, und zwar in Form von 
gebrannten Ziegeln. 

Baumaterial legt häufig einen langen 
Weg zurück, bevor es auf der Baustelle 

zum Einsatz kommt. Zudem steigert kos-
tenintensive Entsorgung von Erdaushub 
die Baukosten. Doch es geht auch an-
ders: „Das eigentlich wertvolle Material 
einfach über die Bodenabfuhr zu entsor-
gen, kam für uns nicht infrage“, so Uwe 
Schierloh. „Das hätte mit dem Nachhal-
tigkeitskonzept der Gartenstadt nicht in 
Einklang stehen können. Und so haben 
wir uns einfach auf seine Stärken beson-
nen: Im Fundament ist der Ton nicht am 
richtigen Ort. Als Baugrund macht er 
sich nicht gut, da er die nötige Stabilität 
nicht hergibt. Als Ressource für die Fas-

saden der Wohngebäude, die hier entste-
hen, ist er dagegen ideal.“ 

Das Wienerberger Ziegelwerk Kirchkim-
men liegt kaum 35 Kilometer entfernt. 
Hier werden die 40 000 Tonnen geförder-
ten Tons zu Vormauerziegeln und Riem-
chen gebrannt. Diese finden nach der 
Herstellung wieder zurück an ihren Ur-
sprungsort und werden an den Fassaden 
der Gartenstadt verarbeitet. So bilden sie 
eine langlebige Gebäudehülle aus reinem 
Naturmaterial – sowohl an den Fassaden 
der Reihenhäuser der PGW als auch der 
Wohnungsbauten der GEWOBA, die 
vom Wienerberger Team Project Sales 
betreut wurden. Der Ton wird zu Le-
bensraum auf dem Grund und Boden, 
aus dem er stammt. So schließt sich ein 
nachhaltiger Kreislauf aus weitsichtiger 
Ressourcenförderung, kurzen Transport-
wegen, regionaler Verarbeitung und lan-
gen Sanierungszyklen. 

„Natürlich muss eine gewisse Qualität des 
Tons gewährleistet sein, um daraus Ziegel 
zu brennen“ weiß Uwe Schierloh. „Was sich 
in Kirchkimmen nicht verwenden lässt, be-
kommt der Bremer Deichverband, der das 
Material für Entwässerungsprojekte nutzt. 
So können wir den Rohstoff rundum ei-
nem neuen Zweck zuführen.“ 

Als Hausmarke haben sich Radlader von Cat etabliert.

An den Fassaden der Gartenstadt erwacht der Ton zu neuem Leben – und 
bildet eine langlebige Gebäudehülle aus reinem Naturmaterial.  	
	 Foto: Projektgesellschaft Gartenstadt Werdersee

Treue gelb-schwarzer Prägung
Johannes Riedmüller setzt bei Rohstoffgewinnung und Erdaushub auf Hausmarke Cat
SCHÖNFELD (SR). Er ist Unternehmer mit rund 90 Mitarbeitern, aber seine Baumaschinen bewegt er trotzdem noch 
hin und wieder selbst, sofern es die Zeit zulässt: Johannes Riedmüller. Der Niederösterreicher steuert dann Cat Radla-
der – seine Schlüsselgeräte im Maschinenpark. Sie dienen dem Load-and-Carry-Betrieb oder in der Rückverladung von 
Sand, Schotter, Splitt und Kies. Der Firmenchef ist ein Macher, der selbst anpackt und der – umtriebig – immer wieder 
nach neuen Möglichkeiten sucht, seinen Familienbetrieb vor den Toren Wiens weiterzuentwickeln.

Beliefert wird die Hauptstadt Österreichs 
von Schönfeld aus, dem Firmensitz – kon-
kret werden damit Betonwerke versorgt. 
Die großen Konzerne Österreichs wie 
Strabag, Porr oder Lafarge Perlmooser 
zählen zu den Kunden. Weitere Abneh-
mer sind Straßenbaufirmen. Derzeit 
werden drei Kies- und Schottergruben 
gleichzeitig aktiv betrieben, neue Flächen 
für den Abbau erschlossen oder abge-
baute Flächen rekultiviert. Die jährliche 
Förderleistung liegt bei 600 000 Tonnen 
Kies – dabei erfolgt die Gewinnung auch 
teilweise per Nassabbau in acht bis zehn 
Metern Wassertiefe.

Gegründet wurde die Firma von den El-
tern Anfang der 80er-Jahre. Ein Kiesbe-
trieb mit gerade einmal zwei Lkw und 
einem Radlader waren der Anfang. Das 
Talent, Radlader zu fahren, ist Johannes 
Riedmüller sprichwörtlich in die Wiege 
gelegt worden. Seine Mutter steuerte ei-
nen Radlader selbst – durchsetzungsstarke 
Frauen hinter dem Lenkrad schwerer Ar-
beitsmaschinen konnten sich damals nur 
die wenigsten vorstellen. „Meine Mutter 
hat sich von niemand den Schneid abkau-
fen lassen“, so Johannes Riedmüller, der 
sich selbst mit dem Erreichen der Voll-
jährigkeit in die Kabine eines Radladers 

Die Treue zu Cat ist dann auch ausschlaggebend dafür, dass eine ganze Bandbreite von Baumaschinen gelb-
schwarzer Prägung im Einsatz sind. 	 Fotos: Zeppelin

ihn unterstützt, sondern auch an seinen 
drei Töchtern und an den Mitarbeitern. 
Auf sie will er sich verlassen können – und 
das fordert er auch von seinen Lieferanten 
wie Zeppelin Österreich ein. Fischamend 
bei Wien ist der nächste Standort, von 
dem aus ihn Johannes Kargl seit über zehn 
Jahren betreut. Als Hausmarke haben 
sich Radlader von Cat etabliert, wie zwei 
972M, ein 966M, ein 962M, ein 950M 
und 938H. Doch auch andere Bauma-
schinen von Zeppelin Österreich sind bei 
ihm eingesetzt, wie der Minibagger 303 
und 308, ein Mobilbagger M316D, die 
Kettenbagger 318EL, 320F und 329E, die 
Dumper 730C und 725, die Schubraupe 
D6N, die Laderaupe 953C, der Bagger-
lader 428F und die Walze CS56. „Man 
kennt die gestellten Anforderungen und 
daher kann es durchaus vorkommen, 
dass ein Minibagger auch schon mal am 
Telefon geordert wird“, erklärt Johannes 
Kargl. Die Treue zu Cat ist dann auch aus-
schlaggebend dafür, dass eine ganze Band-
breite von Baumaschinen gelb-schwarzer 
Prägung im Einsatz sind beziehungsweise 
waren. „Cat Geräte bringen Leistung und 
haben in der Anschaffung das beste Preis- 
Leistungs-Verhältnis“, so die Argumente. 
An die hundert Cat Baumaschinen schätzt 
Johannes Riedmüller dürften es schon ge-
wesen sein, mit denen das Unternehmen 
in all den Jahren bis heute verschiedenste 
Arbeiten verrichtete. Selbst exotisch an-
mutende Geräte, wie sie heute kaum noch 
anzutreffen sind, probierte der Unterneh-
mer aus. „Wir hatten ein 20 Hektar gro-
ßes Abbaugebiet, für das wir sogar einen 
Scraper mit Elevator angeschafft haben. 
Denn ich habe immer schon gerne die 

Technik eingesetzt, welche andere nicht 
hatten. Doch der Scraper-Einsatz hat sich 
deswegen rentiert, weil man damit gleich 
mehrere Arbeitsschritte wie das Lösen, La-
den, Transportieren und Einbauen mit nur 
einer Maschine ausführen kann. Auf den 
Fahrstrecken erwies sich die Geschwindig-
keit als großer Vorteil“, stellte er klar.  

Ein weiteres Betätigungsfeld baute Johan-
nes Riedmüller mit Erdarbeiten auf. Diese 
führte er zunächst als Subunternehmer 
für einen der großen Baukonzerne Öster-
reichs aus. „Da habe ich viel lernen kön-
nen, insbesondere beim Bau der U-Bahn 
in Wien“, räumt er ein. Das verhalf ihm 
auch dazu, dass er längst direkt für Groß-
projekte angefragt wird oder am Bau des 
Lainzer Tunnels beteiligt war – ein rund 
neun Kilometer langer Bahntunnel in 
Wien, bei dem eine Massenbewegung in 
Höhe von 500 000 Kubikmetern sieben 
Tage die Woche gefordert war. So hat er 
mit den Jahren seine Aushubtechnik im-
mer weiter entwickelt, um größere Grab-
tiefen und Ausschütthöhen zu erreichen 
– Johannes Riedmüllers Spezialität ist 
der Aushub mit einem Cat 329ELN mit 
Teleskop-Arm aufgrund der Deckelbau-

weise, wie sie bei der Wiener U-Bahn und 
beim Bau von Tiefgaragen immer wieder 
ansteht. Für diese hat er nach einer eige-
nen Lösung gesucht, um den Aushub aus 
bis zu einer Tiefe von 15 Metern holen 
zu können, die Zeppelin Österreich und 
Winkelbauer für ihn realisierten. So erhielt 
der Kettenbagger einen maßgeschneider-
ten und ausfahrbaren Teleskop-Arm. Mit 
ihm kann der Bagger Vorteile ausspielen, 
wenn wenig Platz zur Verfügung steht. 
Unter dem Deckel wird das Aushubma-
terial zu einem Schacht transportiert und 
über diesen an die Oberfläche befördert. 
Mit einem herkömmlichen Tieflöffel- oder 
Seilbagger wären schnell Grenzen erreicht. 
Anders mit dem Teleskop-Arm, über den 
der Aushub nach oben geholt werden 
kann. Ohne umständliches rangieren las-
sen sich Sattelauflieger beladen. „Dafür 
braucht man einen passenden Fahrer und 
ein entsprechendes Trägergerät“, stellt Jo-
hannes Riedmüller dar. Ist der Teleskop-
Arm mal nicht gefordert, nutzt Johannes 
Riedmüller den Kettenbagger mit einem 
Standard-Löffelstiel, um sich seine Flexi-
bilität zu erhalten. Und auf diese setzt er 
immer – das gilt für den Erdbau, aber auch 
die Rohstoffgewinnung gleichermaßen.

Es herrscht Hochbetrieb auf dem Firmen-
gelände – abzulesen auch an den Betriebs-
stundenanzeigen bei den Cat Radladern. 
Diese erhöhen im Jahr ihre Anzeige um 
3 000 Betriebsstunden und mehr. „Wir 
haben eine hohe Auslastung, denn wir 
produzieren im Schnitt 300 Tonnen pro 
Stunde an 220 Arbeitstagen“, so der Un-
ternehmer. 50 eigene Lkw und 20 Sub-
frächter, sprich Subunternehmer, stellen 
den Transport der Produkte zu den Kun-
den beziehungsweise Baustellen sicher 
und nehmen auf dem Rückweg Aushub 
mit – Leerfahrten wären unproduktiv. 

Dass in dem Unternehmen vieles in Be-
wegung ist, hat auch noch andere Grün-
de. Seit rund 38 Jahren hat sich die Fir-
ma ein weiteres Standbein erarbeitet. Als 
Dienstleister übernimmt sie den Zucker-
rübentransport mit eigenen Lkw vom 
Feld und den Sammelplätzen von Lassee 
und Oberweiden, wo erneut Cat Radlader 
den Umschlag der Feldfrüchte sicherstel-
len. „Es ist nicht nur die räumliche Nähe, 
mit der wir punkten können, auch mit 
unserer Arbeitseinstellung haben wir uns 
einen guten Ruf erarbeitet. Wer uns kurz-
fristig braucht, weiß, dass wir schnelle 
Unterstützung bieten“, macht Riedmüller 
deutlich. Das gilt für alle Kunden – dar-
unter viele langjährige Geschäftspartner, 
für die er auch den Rohstoffabbau oder 
die Aufbereitung übernimmt.

setzte, um Schotter und Kies zu laden. 
„Entweder man kann es oder eben nicht. 
Heute gibt es leider zu wenige Fahrer, 
die eine Baumaschine oder einen Lkw 
fahren wollen. Viele Jugendliche wollen 
oder müssen studieren, weil sie die Eltern 
drängen“, meint er. Seine Leidenschaft für 
Baumaschinen war dagegen schon früh 
ausgeprägt. Genauso der Drang, das Un-
ternehmen immer weiterzuentwickeln. 
So suchte er schon bald nach neuen Mög-
lichkeiten, die Produktivität in der Aufbe-
reitungstechnik zu erhöhen. „Ich kannte 
einen Mitarbeiter von Readymix. So fuhr 
ich nach Deutschland und habe mich dort 
nach einer leistungsstarken Sieb- und Bre-
cheranlage umgeschaut, wie es sie damals 
in Österreich nicht gab. Als wir dann für 
rund zwei Millionen Schilling so eine pro-
duktive Anlage aufbauten, war sie schon 
beim Aufbau wieder zu klein“, berichtet 
er. So kam schon kurz darauf eine weitere 
Anlage dazu. Heute wird der gewonnene 
Rohstoff computergesteuert zu den ver-
schiedensten Fraktionen aufbereitet. 

Anfang der 90er-Jahre brachte sich Jo-
hannes Riedmüller immer stärker in den 
Familienbetrieb mit ein und arbeitete 
Seite an Seite mit seiner Mutter, die 2003 
die Pension antrat und ihm dann die Ge-
schäftsführung übergab. Der Unterneh-
mer versteht sich als Familienbetrieb, was 
nicht nur an seiner Frau Petra liegt, die 

Fischamend bei Wien ist der nächste Standort von Zeppelin Österreich, 
von dem aus Johannes Kargl (rechts) seit über zehn Jahren Johannes 
Riedmüller (links) und sein Unternehmen betreut. 
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Rund 20 Künstler aus mehreren Ländern arbeiteten vier Wochen an der 
Fertigstellung der Burg im Rahmen des Sandskulpturen-Festivals auf 
Rügen. 	 Foto: Bianca Lohr
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Kolossaler Kipper
Storz-Schotterwerk bekommt Verstärkung 
NEUHAUSEN OB ECK (SR). Wie heißt es so schön? „Toys for the boys – Män-
nerspielzeug“ haben die Mitarbeiter im Storz-Schotterwerk Neuhausen ob Eck 
in Form des Cat 775G bekommen. Kurzum: einen richtigen kolossalen Kipper. 
Der Skw transportiert nicht nur 70 Tonnen Gestein, sondern er erfüllt auch die 
neuesten Umweltstandards. 

Der neue Muldenkipper ersetzt das 
15 Jahre alte Vorgängermodell, das 
jetzt ausgemustert wird. Mit neuester 
Technik kann der Jurakalk vom Ge-
winnungsort zum Brecher transpor-
tiert werden – übrigens mit ziemlicher 
Leichtigkeit, wie es Ivo Pavlak dann 
auch demonstriert. Der Skw fährt sich 
komfortabel, fast wie ein Pkw – natür-
lich mit dem Unterschied, dass sein 
Fahrer auf das Führerhaus eines ent-
gegenkommenden Lkw herabblicken 
kann. 

46 Tonnen wiegt der neue Kipper leer. 
Mit seinen 840 PS bringt er es trotzdem 

voll beladen auf über 65 km/h. Sein 
Drehmoment: 3 900 Nm. 42 Kubik-
meter Material fasst seine Mulde, jeder 
Reifen hat einen Durchmesser von 2,16 
Metern und wiegt 800 Kilogramm. 
Christian Kopp, Geschäftsführer J. 
Friedrich Storz Service GmbH & Co. 
KG, und Alexander Joos, Bereichsleiter 
Baustoffbetriebe, haben bei der Prä-
sentation sichtlich Freude an der neu-
en Maschine – genau wie alle anderen 
Kollegen im Schotterwerk. Nur: Fahren 
dürfen auch die Chefs sie nicht. Das 
macht Ivo Pavlak. Und der hat noch 
mehr Freude an diesem neuen „Män-
nerspielzeug“. 

Märchenhafte Kunst
Spezialsand für die höchste Sandburg der Welt
BINZ. In Binz auf Rügen ist Sandkünstlern ein neuer Weltrekord gelungen: die 
höchste Sandburg der Welt. Dafür wurden rund 8 000 Tonnen scharfkantiger 
Spezialsand (0-4 Millimeter) benötigt.

Die Märchen-Sandburg misst 17,66 Me-
ter und übertrifft damit die bisher größ-
te Sandburg in Duisburg um fast einen 
Meter. Um diese Höhe zu erreichen, be-
nötigten die rund 20 Künstler zunächst 
einen 5,70 Meter hohen Sandsockel mit 
einem Durchmesser von etwa 27 Me-
tern. Auf diesem wurde dann mit viel 
Maschinen- und Muskelkraft Sand in 
Holzverschalungen gepresst und aufein-
andergestapelt. Nach Fertigstellung des 
Rohbaus – also dem „Turm“ – began-
nen die Künstler oben an der Spitze, die 
Burg zu modellieren. Während anfangs 
lediglich nur Platz für zwei Künstler 
war, arbeiteten gegen Ende der Fertig-
stellung zwölf Künstler aus Russland, 
Polen, Tschechien, Deutschland, Un-

garn, Niederlande und Lettland gleich-
zeitig an der Burg. Mit Sägen, Schaufeln, 
Skalpellen und Pinseln modellierten sie 
bei jedem Wetter das Bauwerk und er-
schufen innerhalb von nur vier Wochen 
dieses einzigartige Sandkunstwerk. 
Entscheidend für den Sandbau dieser 
Dimension ist neben dem fachlichen 
Know-how vor allem der Sand. Die 
Sandkörner, die von Heidelberger Sand 
und Kies und dem Werk Zirkow kom-
men, sind eckig und nicht abgerundet. 
Nur so greifen die Körner bestmöglich 
ineinander und bleiben längere Zeit sta-
bil haften. Die Burg kann im Rahmen 
des Sandskulpturen-Festivals in Binz auf 
der Insel Rügen noch bis zum 3. Novem-
ber besichtigt werden.

Gruppenbild mit Dame: Auch Susanne Gräfin Kesselstatt, Geschäftsführende Gesellschafterin der Storz-Gruppe, 
war ins Schotterwerk Neuhausen ob Eck gekommen, um den neuen Muldenkipper gebührend einzuweihen. 
Fahren darf den Cat 775G Ivo Pavlak (ganz rechts).	 Fotos: Mahrholdt

Komfortabel wie ein Pkw fährt sich der Cat 775G. Ivo Pavlak weiß das zu 
schätzen, wenn er 70 Tonnen Zuladung vom Gewinnungsort zur Brechan-
lage transportiert. 

Nur wenige Füllungen des Tieflöffels sind nötig, dann ist der neue Kipper mit Jurakalk beladen. 42 Kubikmeter 
Material fasst die Mulde.
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Schalten wie bei einem Pkw 
Cat Muldenkipper 775G befördert Hartgestein Andesit
MAMMENDORF (SR). Ohne den Abbau von Andesit durch die Cronenberger 
Steinindustrie Franz Triches GmbH & Co. KG, einer Beteiligung der Pescher-
Gruppe, wären sie wohl nie entdeckt worden: einzigartige Fossilien, die noch 
aus den Brandungszonen der einstigen Ur-Nordsee stammen. Mit der Rohstoff-
förderung zutage traten bei Grabungen aber auch Gräber mit Grabbeigaben 
und Siedlungsgruben aus der Bronze- und Eisenzeit auf einem Abraumfeld des 
Steinbruches in Mammendorf bei Magdeburg. Weil nach wie vor archäologische 
Funde vom Landesamt für Denkmalpflege und Wissenschaftlern vermutet wer-
den, hat das Konsequenzen für den Rohstoffabbau, der auf vier Sohlen erfolgt. 

Ein Cat Kettenbagger 352FL XE trägt den 
Oberboden vorsichtig zentimeterweise ab. 
Haben die Archäologen und Geologen kei-
ne Fundstellen entdeckt, dürfen die nächs-
ten Schichten abgebaut werden und der 
Bagger darf den Abraum verladen. Dieser 
besteht aus einer Lößauflage aus glazial-
fluviatilen Sedimenten zum Großteil aus 
Sanden und Geschiebelehmablagerungen. 
Daran schließt sich eine Schicht aus Sand-
stein an und es folgt eine Schicht aus Tuff. 
Erst dann kommt der rötliche Andesit zum 
Vorschein, der den Flechtinger Höhenzug 
bei Magdeburg prägt und der seit 1997 von 
der Cronenberger Steinindustrie gefördert 
wird. „Wir sind mittlerweile in einem Be-
reich angelangt, wo wir bis zu 35 Meter in 
die Tiefe gehen müssen, um an den Ande-
sit zu kommen. Im Jahr müssen im Schnitt 
600 000 Tonnen überlagernde Sediment-
schichten aufgeladen, abgefahren und ein-
gebaut werden. Nur so können wir dann 
das eigentliche Produktionsziel in Höhe 
von einer Million Tonnen Rohstoff errei-

Wasser- oder Gleisbau. Hergestellt werden 
daraus Edelsplitte und Edelbrechsande 
für den Asphalt und Betonstraßenbau, 
Gleisschotter, Wasserbausteine und Trag-
schichtgemische. Angeliefert werden die 
Baustoffe für die verschiedensten Anwen-
dungen nicht nur auf der Straße über die 
direkte Anbindung an die Autobahn A2, 
sondern auch per Bahn oder Schiff – der 
Betrieb ist über eine eigene Schiffsverlade-
anlage an den Mittellandkanal angeschlos-
sen. Doch selbst der vermeintliche Abraum 
wird verarbeitet: Der Geschiebelehm dient 
dem Deich- und Deponiebau. Die Sand-
steine werden zu Wasserbausteinen und 
Mineralgemischen mobil aufbereitet. „Die 
jeweiligen Mengen, die produziert werden, 
sind projektabhängig. Auf Anfrage stellen 
wir auch Sonderkörnungen her“, führt der 
Betriebsleiter aus. 

Allerdings erfordern die geologischen Ver-
hältnisse durch die einfallende Lagerung 
der unterschiedlichen Gesteine viel Auf-

Robert Gellert, Zeppelin Serviceleiter, Andreas Lemcke, Zeppelin Nieder­
lassungsleiter, Axel Führer, Leiter Einkauf bei der Cronenberger Stein­
industrie, Olaf Amelungsen, Maschinist der Cronenberger Steinindustrie, 
Heiko Elias, stellvertretender Betriebsleiter der Cronenberger Steinindus­
trie, und Steven Ihlenburg, Zeppelin Verkaufsrepräsentant (von links).

Auf den Namen Barbara wurde der neue Skw stilecht mit einer Sektflasche getauft. 

Baumaschinen verteilen sich auf den vier Sohlen. 	

Das gesprengte Haufwerk verlädt etwa ein Cat Kettenbagger 374DL auf 
Muldenkipper wie einen 775G. 	 Fotos: ZeppelinDer rote Andesit wird aus dem Tagebau zum Vorbrecher befördert. 

chen“, verdeutlicht Sascha Wienbrock, der 
verantwortliche Betriebsleiter am Standort 
Mammendorf, die Methodik. 

Von dem Gestein vulkanischen Ursprungs 
gibt es kein vergleichbares Vorkommen im 
nördlichen Teil von Deutschland – das 
Hartgestein taucht erst wieder in Skan-
dinavien auf. Sein Markenzeichen ist ein 
außerordentlicher Schlagwert sowie eine 
hohe Polierresistenz. Zudem zeichnet es 
sich aus durch eine Alkalikieselsäureresis-
tenz. Gerade deswegen ist es so wertvoll 
für den Einsatz hierzulande im Straßen-, 

in unsere Beschaffungsprozesse mit ein. 
Genauso kommt es auf Erfahrungen mit 
bestehenden Herstellern an, aber auch auf 
den Service, der dahintersteht“, erklärt der 
Leiter Einkauf. 

Denn der Abbau von Hartgestein hinter-
lässt seine Spuren etwa an den Grabgefä-
ßen, die wie die Laufwerke in regelmä-
ßigen Abständen von Zeppelin erneuert 
werden, auch wenn diese mittels Hardox-
Verschleißschutz zusätzlich verstärkt wur-
den. Der Cat Kettenbagger 374DL hat 
bereits knapp 20 000 Betriebsstunden er-
reicht und wurde für den weiteren Einsatz 
von der Werkstatt der Zeppelin Niederlas-
sung Magdeburg einer bedarfsgerechten 
Reparatur unterzogen. „Wir haben uns 
den Zustand der Maschine angeschaut 
und einen Befund erstellt. Auf dieser Basis 
haben wir dann eine Reparatur empfoh-
len und durchgeführt“, so Robert Gellert, 
Zeppelin Serviceleiter. Dabei kam nicht 
nur die Hydraulikpumpe auf den Prüf-

stand, sondern auch der Motor. Erneuert 
wurden Hydraulikschläuche und Zylin-
der am Ausleger wurden neu abgedich-
tet, weil sich auftretender Staub in den 
Dichtungen immer wieder festgesetzt 
hatte. Das Laufwerk erhielt ebenfalls neue 
Kettenbänder und neue Endantriebsseg-
mente. Aber auch der Cat Muldenkipper 
773B mit rund 45 000 Betriebsstunden 
erhielt bereits zwei Verjüngungskuren 
durch den Zeppelin-Service in Form von 
Rebuilds. Außerdem wurde an einem Cat 
775D mit über 42 000 Betriebsstunden 
der Kraftstrang zweimal überholt und 
Arbeiten an der Karosserie durchgeführt. 
Damit konnte er wieder für das nächste 
Maschinenleben fit gemacht werden. „Cat 
Geräte haben einfach noch Reserven und 
die Qualität der Bauweise lässt es zu, dass 
man ihnen eine weitere Einsatzdauer zu-
trauen kann“, so Sascha Wienbrock. Das 
heißt dann für den neuen Muldenkipper, 
dass er seine Transportleistung auf lange 
Sicht unter Beweis stellen muss.  

wand bei der selektiven Gewinnung. So 
muss der Andesit durch Großbohrloch-
sprengung gelöst werden. Diese werden 
mithilfe einer 3D-Bruchwandvermessung 
geplant, um ein Haufwerk zu erhalten, 
das für die Weiterverarbeitung für den 
Vorbrecher die passende Größe aufweist. 
Falls das nicht auf Anhieb der Fall ist, wird 
eine Knäpperkugel eingesetzt, um dann 
die nötige Stückigkeit zu erreichen. Das 
gesprengte Haufwerk verlädt etwa ein Cat 
Kettenbagger 374DL auf Muldenkipper 
wie einen 773B, 775D oder 775G, die das 
Material aus dem Tagebau zum Vorbrecher 

befördern. Dort erfolgt die Zerkleinerung 
von über 500 Tonnen pro Stunde auf eine 
Kantenlänge von rund 300 Millimetern. 
Das vorgebrochene Material wird auf einer 
Siebanlage in verschiedene Kornfraktio-
nen klassiert und bedarfsabhängig ausge-
tragen. Der Materialstrom wird dann über 
eine Pufferhalde der Weiterverarbeitung 
in der Nachbrechanlage zugeführt. Daran 
schließt sich etwa die weitere Aufbereitung 
zu Splitt an, um die Körnung weiter zu 
brechen, zu zerkleinern, zu klassieren, zu 
Sieblinien zu dosieren und zu waschen. 
Die anvisierte Tagesleistung liegt bei rund 
6 000 Tonnen. 

Bislang wurde bei den Ladegeräten wie den 
Kettenbaggern in Neumaschinen inves-
tiert. Doch nun kam auch bei den Starr-
rahmen-Kippern ebenfalls neue Technik 
in Form eines Cat 775G zum Einsatz, den 
die Zeppelin Niederlassung Magdeburg 
soeben auslieferte. „Bei den Muldenkip-
pern hat sich technisch lange Zeit nichts 
Entscheidendes getan. Das hat sich mit 
den neuen Modellen geändert, beispiels-
weise hat sich die Getriebesteuerung deut-
lich verbessert. Unter anderem war dies der 
Grund, warum wir auf neue Technik set-
zen. Wir erhoffen uns hiervon Verbrauchs- 
und Leistungsvorteile“, erklärt Axel Füh-
rer, Leiter Einkauf. Der 775G bietet ein 
um sieben Prozent höheres Drehmoment 
und neue Getriebefunktionen, die schnel-
le Transportzyklen und sanftes Schalten 
wie bei einem Pkw ermöglichen. Verbes-
serungen, etwa hinsichtlich des Brems-
verhaltens sowie der Antriebsschlupfrege-
lung, wirken sich positiv auf den Faktor 
Sicherheit des neuen Muldenkippers aus. 
Sein sparsamerer Acert-Dieselmotor soll 
zu niedrigeren Betriebskosten beitragen 
– ein Aspekt, der für den Rohstoffabbau 
mithilfe von Großgeräten eine immense 
Bedeutung hat. „Nachhaltigkeit ist für 
uns ein großes Thema. Hier zählt nicht 
der Spritverbrauch allein, der einen der 
größten Kostenblöcke überhaupt darstellt, 
sondern auch der CO2-Ausstoß“, so Axel 
Führer. Aber auch die Meinung der Fahrer 
und ihre Erfahrungen spielen eine Rolle 
für die Neuanschaffung. „Die Mitarbeiter 
informieren uns, wo sie noch Verbesse-
rungspotenzial sehen, und das fließt dann 
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weißem Gold – verlädt der neue Cat 
352FL auf Dumper. Der Baggerfahrer, 
Michael Graf, einer von 19 Mitarbeitern 
im Tagebau, muss schon beim Abbau 
ein genaues Auge haben, mit welchem 
Material er den rund drei Kubikmeter 
großen Löffel füllt. „Schon hier beginnt 
das Aussortieren der Kieselerde. Die Ma-
schine muss darum sehr feinfühlig agie-
ren“, so Dr. Schmidt. Außerdem sollte sie 
eine möglichst geringe Bodenbelastung 
aufweisen, um nicht einzusacken – aus 
diesem Grund wurde ein langes Lauf-
werk mit breiten Bodenplatten gewählt. 

gewinnung

NEUBURG AN DER DONAU (SR). Sie sind in der Region daheim und zählen zum typischen Mittelstand, operieren 
jedoch weltweit und sind in ihrem jeweiligen Gebiet Marktführer: Familienunternehmen. Hoffmann Mineral aus Neu-
burg an der Donau ist ein solches. Die Firmengruppe, 1903 gegründet und heute von der vierten Familiengeneration 
geleitet, beschäftigt 158 Mitarbeiter und gewinnt im Jahresdurchschnitt bis zu 55 000 Tonnen Kieselerde, ein Gemisch 
aus Kieselsäure und Kaolinit – ein Vorkommen, das es in dieser Form sonst nirgendwo gibt. Dafür müssen rund eine 
Million Kubikmeter Material bewegt werden. Doch der Aufwand lohnt sich: Schließlich verleiht Kieselerde Gummi oder 
Lacken als Füllstoff besondere Eigenschaften, wird aber auch als Polier- oder Nahrungsergänzungsmittel verwendet. Mit 
dem Schwesterunternehmen SONAX, einem Global Player, werden daraus hochwertige Autopolitur, Autopflege, Felgen- 
und Scheibenreiniger hergestellt und in die ganze Welt exportiert. Den Abbau des heimischen Rohstoffs übernimmt seit 
Kurzem ein Cat Kettenbagger 352FL. 

Um die Baumaschine zu ihrem Einsatz-
ort zu bringen, mussten enge Waldwege 
passiert werden. Das Unternehmen setz-
te dazu einen seiner Dumper mit einem 
Sleipner ein. „Caterpillar hatte früher 
einmal die Generalvertretung dafür“, 
erinnert sich Josef Gruber, Zeppelin Ge-
bietsverkaufsleiter im Ruhestand. Den 
neuen Bagger hat er nun mit Daniel 
Bauer, seinem Nachfolger im Bauma-
schinenvertrieb von der Niederlassung 
München, an Hoffmann Mineral über-
geben. „Es handelt sich bei diesem um 
den meistverkauften Bagger von Cat 
in dieser Größenklasse“, räumt Daniel 
Bauer ein. Um ihre Arbeit aufnehmen zu 
können, musste die 53 Tonnen schwere 

Technik. Hoffmann Mineral unter-
hält derzeit die Abbaustätten Eichwald 
eins und zwei. Eichwald drei ist bereits 
ausgebeutet. Das heißt, die Abbaustät-
te wird dann verfüllt und rekultiviert 
und in den Ursprungszustand zurück-
versetzt. Typisch für die aktiven Ab-
baustätten: Sie sind zum einen gerade 
mal im Schnitt bis zu drei Hektar groß, 
sind trichterförmig angelegt und gehen 
bis zu 60 Meter in die Tiefe. Außerdem 
treten die Vorkommen nicht flächig, 
sondern punktuell auf. 

Kieselerde bildete sich vor 95 Millionen 
Jahren, als Süddeutschland zum größten 
Teil vom Meer bedeckt war. Im Raum 

Wo das weiße Gold zu Hause ist
Hoffmann Mineral baut Kieselerde ab – ein weltweit einzigartiges Vorkommen

Infos und Produktpräsentation:   Besuchen Sie die Nordbau vom 11. - 15.9.2019

Zeppelin Baumaschinen · Stand: F-Nord-N 130 

www.holp.eu

Baumaschine erst vom Tieflader von der 
Straße zum Abbaugebiet versetzt wer-
den. Für den Transport kam der Sleipner 
zum Einsatz. 

Dieser besteht aus Rädern und einer 
Rampe auf Achsen. „Wir können damit 
den Bagger schneller zu einem anderen 
Einsatzort befördern, ansonsten bräuch-
ten wir deutlich länger, wenn er auf sei-
nen Laufwerken fahren würde“, erklärt 
Stefan Schmid, Teamleiter Tagebau von 
Hoffmann Mineral. Das Laufwerk der 
Baumaschine wird auf eine Art Rampe 
gefahren, sodass die Ketten nicht mehr 
den Boden berühren. Dann wird der 
Oberwagen des Baggers auf dem Sleip-
ner so positioniert, dass der Ausleger 
samt Löffel auf der Dumperladefläche 
aufsetzt. Im nächten Schritt hebt der 
Bagger sein Laufwerk vom Boden ab, 
indem er sich mit dem Ausleger auf die 
Dumpermulde abstützt. Da nun der 
Bagger quasi über dem Boden schwebt, 
lässt sich der Bagger per Dumper zum 
gewünschten Einsatzort transportieren. 
Der Sleipner ist im Fall von Hoffmann 
Mineral immer wieder im Spiel, wenn 
das Ladegerät seine Ladestelle wechseln 
muss. „Wir sind relativ variabel von 
den Abbaustellen“, führt Dr. Karlheinz 
Schmidt aus, von der Geschäftsleitung 
verantwortlich für Produktion und 

Neuburg lagerten sich auf Kalksteinsedi-
menten verschiedene Schichten davon 
ab. Das Meer ging zurück und übrig 
blieben Dolinen, sogenannte Karsttrich-
ter, in welche die Kieselerde einsank und 
verwitterte. Sie sind die Ressource, die 
Hoffmann Mineral heute abbaut – ein 
Vorkommen, das in dieser Form nur bei 
Neuburg und Umgebung anzutreffen ist. 

Den Rohstoff mit den Farbnuancen gelb 
bis weiß – das weckt Assoziationen mit 

Die knickgelenkten Skw befördern den 
Rohstoff dann auf eine rund sieben Hek-
tar große Haldenfläche auf einem Feld 
bei Rennertshofen, auf dem derzeit die 
abgebaute Kieselerde bis zur Weiterver-
arbeitung zwischengelagert wird. Später 
wird die Kieselerde auf dem Betriebs-
gelände in Neuburg für den weltweiten 
Export veredelt, indem Feinanteile vom 
übrigen Gestein und Sand getrennt wer-
den. Gerade einmal ein Drittel des abge-
bauten Rohstoffs kann verarbeitet wer-

den. Verwendet werden können für die 
Füllstoffe von Gummi und Lacken nur 
Feinanteile mit einer Korngröße unter 
einem Hundertstel Millimeter. 

Um an die verwertbare Kieselerde zu 
kommen, müssen verschiedene Schich-
ten Abraum von dem Bagger abgetragen 
und später wieder von ihm eingebaut 
werden. „Wir müssen eine riesige Kuba-

tur bewegen. Zum Abschluss wird dann 
von dem Bagger wieder Humus aufge-
tragen“, erläutert Dr. Schmidt. Der Ab-
raum wird erst einmal zwischengelagert 
und dabei von einer neuen Cat Raupe 
D6T LGP mit ihrem Sechs-Wege-Schild 
verteilt. Dazu wird ein Gefälle angelegt, 
damit das Wasser abfließen kann. Wird 
der Abraum für die Verfüllung der Ab-
baustätten verwendet, setzt der Dozer 
seinen Drei-Zahn-Ripper ein, um das 
Material für den Rückbau zu lockern. 

Die Abbaumethodik war früher anders: 
Einst erfolgte der Abbau unter Tage. Erst 
ging es mit Hacke und Handkarren zur 
Sache, indem ein senkrechter Schacht 
angelegt und ein Stollen waagrecht und 
schräg vorgetrieben wurde. Später wur-
de auf Presslufthammer, Loren und ein 
schienengeführtes Transportsystem um-
gestellt. Doch die Ausbeute war nicht 
wirtschaftlich. Man stellte auf das Sys-
tem Bagger und knickgelenkte Skw um, 
welche viel mehr Masse bewegen. Heu-
te sind die Vorkommen von Ton- und 

Sandschichten überdeckt. Diese müssen 
erst einmal freigelegt werden. Bevor da-
mit der Cat Bagger beginnen kann, muss 
die Fläche erst geologisch vorsondiert 
und dann durch Bohrungen genauer 
untersucht werden. Die im Durchmesser 
etwa 15 Zentimeter weiten und maximal 
120 Meter tiefen Bohrlöcher werden in 
einem Raster von 50 mal 50 Metern mit 
Bohrgeräten abgeteuft. Die eingesetz-

ten drei Bohrgeräte wurden extra für 
die Kieselerde-Erkundung konstruiert 
– auch hier stellt ein breites Kettenfahr-
werk die optimale Gewichtsverteilung 
sicher, um Flurschäden zu vermeiden. 
Treten im Abbaufeld Felspartien auf, 
werden sie mithilfe von pyrotechnischer 
Zerkleinerung gelöst. Das ist die Tech-
nik, die sich bei Hoffmann Mineral in-
zwischen etabliert hat, um an das weiße 
Gold zu kommen. 

So sieht der Transport mit einem Sleipner exemplarisch aus, wie er bei Hoff-
mann Mineral durchgeführt wird.	 Foto: Sleipner/Screenshot Youtube

Josef Gruber (stehend rechts), Zeppelin Gebietsverkaufsleiter im Ruhestand, 
hat zusammen mit seinem Nachfolger Daniel Bauer (stehend links), Zeppelin 
Verkaufsrepräsentant, und Ronald Duchow (stehend Mitte), Zeppelin Ein-
satztechniker, das Ladegerät an Dr. Karlheinz Schmidt (auf der Kette), von der 
Geschäftsleitung verantwortlich für Produktion und Technik bei Hoffmann 
Mineral, und Michael Graf, Maschinist (in der Kabine), übergeben.

Der Rohstoff mit den Farbnuancen gelb bis weiß erinnert an weißes Gold.

Der Abraum wird erst einmal zwischengelagert und dabei von einer neuen Cat Raupe D6T LGP mit ihrem Sechs-
Wege-Schild verteilt.	 Fotos (5): Zeppelin

Gerade einmal ein Drittel des abgebauten Rohstoffs kann verarbeitet werden. 

Anzeige
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„Das Projekt ist nicht ohne: Größe, Denk-
malschutz, Altbestände sichern, Entker-
nen im Bestand und Abbruch im Bestand. 
Hier sind Erfahrung und Kreativität ge-
fragt“, sagt Projektleiter Roland Steinberg. 
Die Besonderheit des Komplexes: In den 
Innenhof des historischen Gebäudes wur-
de in den 80er-Jahren ein Neubau gesetzt. 
Alt- und Neubauwände wurden dabei 
verbunden und stützen sich gegenseitig. 
Für den Rückbau des kompletten Innen-
bereichs mit innen liegenden Gebäude-

Operation Großbagger
Umnutzung der alten Oberpostdirektion in Frankfurt

teilen, einer Rotunde und einem großen 
Händlersaal bedeutete das umfangreiche 
statische Berechnungen. Denn ohne den 
stützenden Innenteil würde der Altbau den 
Rückbaumaßnahmen nicht standhalten. 
Eine ausgeklügelte Abbruchstatik brach-
te die Lösung: Dazu gehören aufwendige 
Holz-Stahlkonstruktionen, welche die his-
torischen Wände abstützen. Immerhin 15 
Tonnen Stahl und 15 Tonnen Holz wur-
den dafür verbaut. Dann erst konnten ein 
Minibagger und ein 30-Tonner ihre Arbei-

FRANKFURT AM MAIN. Früher wurde hier telegrafiert, gemorst, verbunden 
und Post sortiert: Im Gebäude der alten Oberpostdirektion in Frankfurt, Lud-
wig-Erhard-Anlage 2, erinnert jedoch schon lange nichts mehr an alte Fernmel-
dezeiten. Für das weit über hundert Jahre alte Bauwerk, das ein Paradebeispiel 
für wilhelminische Prunkarchitektur ist, beginnt aktuell ein komplett neues Ka-
pitel. Das denkmalgeschützte Juwel, dessen Fassade an ein Grandhotel erinnert, 
wird demnächst 164 luxuriöse Eigentumswohnungen beherbergen. Mittlerweile 
ist das sogenannte Westend Palais, in dem die repräsentativen Wohnungen ent-
stehen, durch Hagedorn vollständig entkernt. Der Auftrag: Rückbau des kom-
pletten Innenhofbereichs (Neubau) zwischen zwei bestehenden Bauteilen (histo-
rischer Altbau), Rückbau von Tonnendächern auf zwei Gebäudeteilen sowie der 
Rückbau eines in den Altbau eingebundenen Verbindungsganges. 

Erst nachdem aufwendige Holz-Stahlkonstruktionen die historischen Wände abstützten, konnten die Bauma-
schinen ihre Arbeiten im Inneren aufnehmen.		  Fotos: Hagedorn

Dem Rückbau des kompletten Innenbereichs mit innen liegenden Gebäudetei-
len wie einer Rotunde gingen umfangreiche statische Berechnungen voraus. 

ten im Inneren aufnehmen. Für die oberen 
Bereiche des mehr als sieben Stockwerke 
hohen Gebäudes war allerdings schwereres 
Gerät gefragt. Doch wie bringt man einen 
17 Meter langen und später 26 Meter ho-
hen 90-Tonnen-Bagger durch eine gerade 
mal 4,20 mal 3,80 Meter große Öffnung 
in den Innenbereich des Neubaus? Zual-
lererst wurde mit einem kleineren Bagger 
eine Öffnung in den Innenhof geknabbert, 
damit der Großbagger hineinkonnte. Dort 
waren allerdings Stützen im Weg, die bis 
zu 120 Tonnen Last aufnahmen. 

Durch zusätzliche Stützkonstruktionen in 
den darüberliegenden Geschossen leiteten 
die Hagedorn-Fachleute die Lasten tem-
porär ab – so konnten die Stützen im Erd-
geschoss entfernt werden zur Einfahrt des 
Großbaggers. Die Maschinisten nahmen 
diesem dafür den Ausleger ab, hievten ihn 

auf Schwerlastrollen und rollten ihn durch 
den entstandenen Durchfahrtbereich in 
die Rotunde. Erst dann ließ sich der „Di-
cke“ mit viel Fingerspitzengefühl in die 
ehemalige Kassenhalle manövrieren. 

„Bei denkmalgeschützten Gebäuden geht 
nichts mal eben so“, weiß Roland Steinberg 
aus der Erfahrung mit zahlreichen Projek-
ten dieser Art. Historische Gebäude erfor-
dern spezielles Wissen, viel Feingefühl und 
haben meist Überraschungen parat, wel-
che die Zeitpläne durcheinanderbringen. 
Bei der alten Oberpostdirektion bestand 
die Herausforderung in der Trennung von 
Alt und Neu. Dass aber Alt- und Neubau 
in den 80ern nicht nur architektonisch 
verquickt wurden, sorgte für die nächste 
Überraschung: Die Hohlräume zwischen 
den Alt- und Neubauwänden hatte man 
anstatt mit Styropor mit Mineralwolle ver-

füllt. Beim Betonieren der Neubauwände 
war der Beton dann in die durchlässige 
Wolle geflossen. Massive Betonwände, 
Mineralwolle und altes Mauerwerk waren 
eine innige Symbiose eingegangen. Zügi-
ges Entfernen großer Betonwandbereiche? 
Fehlanzeige!

Auch hier fand das Hagedorn-Team eine 
Lösung: Alle Wände wurden mit Schlit-
zen versehen. Durch das kleinteilige Zer-
schneiden konnten die Betonteile entfernt 
werden, ohne altes Mauerwerk gleich mit 
rauszureißen. Roland Steinberg: „Was bei 
so einem großen Auftrag zählt, ist, dass 
am Ende verlässliche und praktikable 
Lösungen für einen guten Baufortschritt 
sorgen und alle Beteiligten Hand in Hand 
arbeiten. In unserem Auftraggeber, der 
CG Gruppe, haben wir da einen sehr 
konstruktiven Partner.“

„Wir arbeiten schon seit 15 Jahren mit 
Entsorgern zusammen. Da sind lang-
jährige Verbindungen entstanden, die 
wir weiter ausbauen und pflegen wol-
len“, betont Firmenchef Christoph Alt-
hammer. Der wachsenden Konjunktur 
sei auch die Zunahme der Abfallströme 
geschuldet. „Viele kleine Handwerks-
betriebe wissen nicht, wohin mit ihrem 
Gewerbemüll, weil ihn zum Beispiel die 
zentrale Müllsammelstelle für das Müll-
kraftwerk des Zweckverbandes Müll-
verwertung Schwandorf nicht mehr 
annimmt. Ein weiteres Problem: Viele 
Betriebe sortieren nicht ihren Abfall, 
wie es eigentlich für das Recycling nötig 
wäre“, so Althammer weiter. Doch genau 
das wäre die Lösung und darauf will sich 
der Firmenchef noch stärker konzentrie-
ren. „Es gibt die Technik bei der Auf-
bereitung, sei es in Form von Brechern 
oder Siebanlagen oder durch den Einsatz 
von Sortiergreifern an Baggern anstelle 
eines Hammers. Man muss schließlich 
die Ressourcen und den ohnehin schon 
knappen Deponieraum schonen“, führt 
er weiter aus. Aufbereitet wird der beim 
Gebäuderückbau anfallende Bauschutt 
wie Beton oder Altholz der Kategorie 
AI und AIII, aber auch Asphalt und Bo-
den. „Wir machen schon seit vielen Jah-
ren Abbruch. Da geht die Aufbereitung 
längst Hand in Hand“, so Althammer. 
Zu den bekanntesten Referenzen zählt 
der Rückbau des Fußballstadions vom 
SSV Jahn in Regensburg 2017, um dort 
die Continental Arena zu errichten. „Da 
sind wir auf einmal im Mittelpunkt ge-
standen. Seitdem achten wir verstärkt 
auf die Außenwirkung. Dazu passt dann 
auch unser moderner Maschinenpark“, 
macht der Geschäftsführer klar. Wert 
legt er darauf, dass die Maschinen ge-
pflegt sind. Im Winter werden die Gerä-
te sogar poliert. Die Arbeitskleidung ist 
vom Marktführer Engelbert Strauss und 
Poliere haben alle Firmenautos. „Das 
schafft zufriedene Mitarbeiter, und das 
bekommt man so irgendwann zurück. 

Mythos Maschinen 
Althammer Bau will die Entsorgung weiter vorantreiben

Wenn neue Maschinen angeschafft 
werden, ist Vollausstattung die Regel. 
Mitarbeiter werden miteinbezogen. Be-
kommt ein Fahrer ein Arbeitsgerät, das 
er mag, hört man keine Beschwerden. 
Cat ist hier noch immer ein Mythos“, so 
der Geschäftsführer. Rund 30 Mitarbei-
ter hat sein Unternehmen – die meisten 
sind schon lange dabei. „Sie wissen, wo-
rauf es beim Sortieren ankommt“, räumt 
Althammer ein. Darüber hinaus greift er 
auch noch auf rund 20 Subunternehmer 
zurück. Der Familienbetrieb bietet ei-
nen kaufmännischen Ausbildungsplatz 
an – gegenwärtig lässt sich ein Azu-
bi zum Maschinisten ausbilden. „Wir 

PEMFLING-GROSSBERGERDORF (SR). Gebäude einfach unkontrolliert mit der Abrissbirne plattmachen – das war 
einmal. Professionellem Rückbau und fachgerechter Schadstoffbeseitigung samt Entsorgung gehört die Zukunft. Dar-
auf stellt sich der Familienbetrieb Althammer Bau aus dem Landkreis Cham in der Oberpfalz ein. Geplant ist der weitere 
Aufbau seines Entsorgungszentrums, um Ersatzbaustoffe herstellen und mit diesen handeln zu können. Dafür wurde 
in einen neuen Cat Umschlagbagger MH3024 bei der Zeppelin Niederlassung Straubing investiert. Dieser soll beim 
Abbruch Gebäudeteile trennen und dann Baustoffe sortieren. 

brauchen zum einen Nachwuchs. Zum 
anderen wollen wir in der Entsorgung 
stärker einsteigen, auch wenn wir in der 
Region Cham bereits führend sind“, so 
Althammer. 

Angefangen hat das Unternehmen mit 
Transporten und Erdarbeiten, als die 
Eltern von Christoph Althammer 1978 
sich selbstständig machten. Heute domi-
nieren Abbruch und Entsorgung. „Mein 
Vater war Neuem gegenüber immer 
aufgeschlossen. So haben wir erst Ab-
brüche im kleineren Stil gemacht, dann 
wurden die Gebäude immer größer. Es 
kamen ganze Gebäudekomplexe dazu, 

Zeppelin Verkaufsrepräsentant Xaver Mückl, Firmenchef Christoph Altham-
mer und Zeppelin Niederlassungsleiter Franz Bösl (von links). 	 Foto: Zeppelin

wie Schulen oder das sieben Hektar gro-
ße Areal der Prinz Leopold Kaserne in 
Regensburg mit zwölf Hallen“, berichtet 
der Firmenchef. 

Das Unternehmen peilt für die Zukunft 
eine Recyclingquote von 98 Prozent 
bei Beton und Ziegelbauschutt an. Da-
rum ist der Betrieb gerade dabei, wei-
tere Voraussetzungen auf dem 35 000 
Quadratmeter großen Betriebsgelände, 
das entsprechend des Bundes-Immis-
sionsschutzgesetzes (BImSchG) dafür 
genehmigt ist, zu schaffen. Hierfür 
wurde eine überdachte Halle gebaut. 
Installiert wurden Schüttgutboxen zum 
Lagern und Umschlag für die Recy
clingprodukte – sie sollen durch weite-
re ergänzt werden. Erst 2019 investierte 
das Unternehmen in einen neuen mobi-

len Kleemann-Backenbrecher mit einer 
Leistung von 300 Tonnen in der Stunde. 
Außerdem verstärkte es den Maschinen-
park um den Umschlagbagger. „Damit 
können wir flexibler sein als mit einem 
Ketten- oder Longfrontbagger. Auch 
die Maschinengröße passt hinsichtlich 
der Gewichtsklasse von 23 Tonnen“, ist 
der Geschäftsführer überzeugt. So las-
sen sich Gerätetransporte noch leicht 
händeln. Schwertransporte bis zu 51 
Tonnen übernimmt Althammer Bau 
ebenfalls selbst. Das weitere Standbein 
ist der Tiefbau. Hier ist man regional in 
Deggendorf, Straubing, Regensburg und 
Schwandorf unterwegs. Abbrucharbei-
ten erfolgen bayernweit, doch ging der 
Betrieb auch schon dafür nach Tsche-
chien und in die Slowakei – die Grenze 
ist nicht weit. 

Flexibler beim Abbruch agieren: dank neuem Umschlagbagger.	Foto: Althammer
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Kommt eine Baumaschine geflogen
27,5-Tonnen-Bagger von Cat geht für Gebäudeabbruch in die Luft
MÜNCHEN (SR). „Jetzt schleppt man mittlerweile wohl auch schon Baumaschinen ab!“ – mit diesen Worten kommentier-
te eine Passantin nicht ganz ernst gemeint den Einsatz eines 300 Tonnen schweren Autokrans in der Münchner Innenstadt 
um Mitternacht. Ein Cat Kettenbagger 325FL war gut gesichert an einer Traverse und festgezurrt an dicken Eisenketten, 
um quasi sprichwörtlich gesehen in die Luft gehen zu können. Schwebend sollte er über einen Gebäudekomplex am Ma-
ximiliansplatz gehoben werden und an sein Ziel gelangen: das Innere der früheren Commerzbank-Filiale. Über die Hälfte 
der letzten zwei Stockwerke war diese bereits abgetragen worden – von ihr soll schlussendlich nur ihre Hülle übrig bleiben. 
Dort soll der Bagger die noch bestehenden zwei Etagen samt Kellerfundamenten beseitigen und quasi alles entfernen, was 
einem Neubau im Weg stehen könnte. Dabei ist nicht allein der professionelle Rückbau wegen des Denkmalschutzes ein 
besonderer Fall für sich – die Fassade muss komplett erhalten bleiben –, sondern schon der Autokran zeugte von einem nicht 
alltäglichen Arbeitseinsatz für die Baumaschine, welche die Zeppelin Niederlassung München an Mtech lieferte. 

Los ging es mit der Entkernung und der 
fachgerechten Sanierung des ehemaligen 
Bankgebäudes, die von Mtech im Vorfeld 
durchgeführt wurden. „Wir haben hier, 
wie so oft im Abbruch, die üblichen Ver-
dächtigen gefunden“, so Jens Weinberger, 
Geschäftsführer von Mtech. Das bezieht 

Alles in allem muss der Abbruchspezialist 
ganz besondere Vorsicht walten lassen, 
wenn dieser mit seinen Baumaschinen im 
Inneren agiert und sie den Rückbau über-
nehmen. „Hierfür braucht man einen er-
fahrenen Baggerfahrer, der immer zwei, 
drei Schritte weiterdenkt und überlegt, 
wie er im besten Fall vorgeht. Dieser Ab-
bruch ist schon eine andere Nummer als 
ein Abbruch auf einer grünen Wiese mit 
viel Platz“, so der Mtech-Geschäftsführer.

Für die letzten beiden Etagen fährt 
Mtech nun größere Geschütze in Form 
des 27,5-Tonners auf. Der Cat 325FL 
muss schließlich den Keller komplett 
beseitigen. Seine schwerste Aufgabe war-
tet ganz unten auf ihn: der längst leer 
geräumte Banktresor mit dicken Stahl-
wänden. Hier muss die Baumaschine 
Panzerknacker-Mentalität an den Tag 
legen und den Tresor beseitigen. Doch 
auch das ist keine Kleinigkeit. Nicht we-
niger spannend wird es, wenn der Tresor 
gestemmt wird. Aber das ist wieder eine 
andere Geschichte. Eine Baumaschine hebt ab.	 Fotos: Zeppelin

Anzeige

zeppelin-cat.de

Cat Zweiwegebagger mit hydrostatischem Schienenradantrieb –
konsequent für den Einsatz auf der Schiene entwickelt
Mit seinem kurzen Heck, dem innovativen Radantrieb und Bremssystem für alle Gleisräder 
und dem ausgefeilten, aber einfach bedienbaren Kontrollsystem erschließt der Cat M323F den 
Anwendern entscheidende Vorteile: Mit hoher Mobilität, ausgezeichnetem Hubvermögen 
und vorbildlicher Sicherheit arbeiten sie schneller und kostengünstiger.

Überzeugen Sie sich selbst bei einer Live-Demo und testen Sie den neuartigen Cat M323F!
Gleich anmelden unter ZBM-Demo@zeppelin.com oder www.zeppelin-cat.de/M323F

M323F
CAT ZWEIWEGEBAGGER

JETZT
TESTEN
INNOVATION

AUF DER SCHIENE

Befestigung von Traverse, Ketten und Anschlagösen. 

Der Bagger hat die Gebäudeoberkante erreicht.

Der Bagger wird durch das Gebäudeinnere dirigiert.

den Abbruch hoher Gebäude in der Innen-
stadt angeschafft hatte, die ersten Rück-
bauschritte und trug vorsichtig das Dach 
samt Dachstuhl ab. Kurz darauf wurde 
eine kompakte Baumaschine in Form ei-
nes Cat Minibaggers 304ECR mithilfe ei-
nes Hochbaukrans in das oberste von fünf 

er auf KMF, künstliche Mineralfasern, 
insbesondere Dämmwolle, aber auch 
Gussasphalt, die gesondert zu beseitigen 
waren. Sensible Entkernungen in denk-
malgeschützten Objekten sind eines der 
Spezialgebiete des Münchner Abbruch-
unternehmens. Die Bausubstanz der frü-
heren Bankfiliale besteht vor allem aus 
Stahlbeton, aber auch aus Mauerwerk, 
das separat beseitigt wurde, um hier eine 
saubere Trennung des Recyclingmaterials 
bereits auf der Baustelle zu generieren. Es 
wird auf Mulden verladen und diese wer-
den mithilfe des Hochbaukrans von innen 
nach außen befördert.

„Gerne hätten wir mit den Baumaschinen 
durch die Decke durchgeschlagen, aber 
unser Kunde hat eine andere Vorgehens-
weise bevorzugt, die wir nun umsetzen“, 
erklärt Jens Weinberger zur Durchfüh-
rung. So übernahm zunächst ein Roboter, 
den sich der Abbruchspezialist explizit für 

Stockwerken befördert. Er sollte sich von 
oben nach unten vorarbeiten. Dazu kam 
die von dem Münchner Abbruchunter-
nehmen Thomas Ottl entwickelte Sonder-
konstruktion in Form eines speziellen Kä-
figs Mtech gelegen. Damit wird der Cat 
304ECR an den Baustellenkran einge-
hängt und der Fünf-Tonnen-Bagger kann 
mit einem Hammer die Decke, auf der 
er steht, bearbeiten. So können die stati-
sche und dynamische Last aufgenommen 
werden – ohne Gefahr für Maschine und 
Maschinisten. Das gilt auch für die histo-
rische Fassade, die nicht den Baumaschi-
nen zum Opfer fallen darf. Ein spezielles 
Gerüst sichert die Außenwand und trägt 
die auftretenden Lasten ab. In den Keller-
wänden wurden zehn Meter lange Anker 
in einem 35 Grad Winkel eingebracht, 
um die Wand zu verspannen. Aber auch 
hinsichtlich der Nachbargebäude mussten 
besondere Vorkehrungen getroffen wer-
den, damit diese keinen Schaden nehmen. 
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Sichtbarer Meilenstein verschwindet 
MÜHLHEIM-KÄRLICH. Der jahrzehntelang weithin sichtbare Kühlturm 
des früheren Kernkraftwerks Mülheim-Kärlich ist Geschichte. Spezialisten 
haben die noch 80 Meter hohe Struktur kontrolliert zum Einsturz gebracht. 
Seit Juli wurde der Kühlturm gezielt geschwächt. In einem ersten Schritt 
wurden an vorab festgelegten und markierten Stellen Schlitze in die Kühl-
turmschale gesägt. Anschließend wurden statisch definierte Kühlturmstüt-
zen abgebrochen bis der Kühlturm kontrolliert zusammensackte. 

Weiteren Anwendungen auf der Spur
Friedrich Gruppe geht neue Wege bei der Aufbereitung von Schlacke

SALZGITTER (SR). Die Arbeit beginnt quasi unter dem Fegefeuer – dort, wo Temperaturen von weit über tausend Grad 
Celsius herrschen, wenn der Stahl kocht. Dann entsteht als Nebenprodukt auch Schlacke und hier setzt die Friedrich 
Gruppe an, die seit bald 70 Jahren ohne Pause für die Hütte Salzgitter tätig ist. Der Dienstleister für Eisen- und Stahl-
werke übernimmt die Transporte der glühenden und flüssigen Masse, die in Schlacke-Beete gekippt wird. Das abgekühl-
te und erstarrte Nebenprodukt wird anschließend aufgebrochen, sortiert, aufgehaldet und bis zur Endaufbereitung zu 
Sekundärrohstoffen zwischengelagert. Daraus werden später etwa Baustoffe, wie Schotter und Splitte oder Wasserbau-
steine sowie Düngemittel. In der Aufbereitung und Vermarktung sind zukünftig neue Ideen und Wege gefragt. 

Dazu wurde im Juli auch eine Umfir-
mierung vollzogen: Aus Erich Friedrich 
Handel wurde Friedrich Services und 
aus Erich Friedrich Hüttenservice wur-
de Friedrich Rohstoffe. In den neuen 
Firmennamen der Tochterfirmen der 
Friedrich Gruppe sollen sich zukünftig 
die konkreten Tätigkeiten widerspie-
geln. Hierzu zählen unter anderem die 
Logistik und Aufbereitung von Roh-
stoffen, das Feuerfestrecycling, die Rei-
nigung von Produktionsanlagen und 
das Schrottplatzmanagement. Zum 
neuen Profil wurde auch ein neues Er-
scheinungsbild eingeführt. „Hier stehen 
unsere Unternehmenswerte wie „innova-
tiv“ und „zuverlässig“ im Vordergrund. 
Damit wollen wir uns in Zukunft am 
Markt für weitere Kunden und poten-
zielle Mitarbeiter positionieren. Wir 
wollen uns weiterentwickeln, indem wir 
noch effizienter werden und weiteren 
Nutzen für unsere Kunden generieren“, 
erklärt der Geschäftsführer Jörgen J. J. 
Sassen zum neuen Auftritt. 

Ausgebaut werden sollen bestehende An-
wendungsbereiche von Schlacke, insbe-
sondere im Bereich Beton und Zement. 
„Wir beschäftigen uns damit, was man 
aus den Sekundärrohstoffen neben dem 
Einsatz im Straßen-, Gleis-, Erd-, De-
ponie-, Garten- und Landschaftsbau 
sonst noch alles machen kann“, führt der 
Geschäftsführer weiter aus. Permanent 
erfolgt deswegen ein Austausch mit Uni-
versitäten, Institutionen und Partnern. 
Zum Beispiel wird mit der Uni Claus
thal-Zellerfeld an einem Projekt zur Ent-
wicklung neuer Schlacke-Applikationen 
geforscht. Um Neuentwicklungen voran-
zutreiben, wurden auch neue Mitarbeiter 
für den Bereich Forschung und Ent-
wicklung eingestellt – 165 Mitarbeiter in 
Summe verteilen sich auf vier Standorte. 
Neben dem Flachstahlwerk sind dies 
die Deponie auf dem Betriebsgelände in 
Salzgitter, das Stahlwerk der Peiner Trä-
ger in Peine und der Georgsmarienhüt-
te in Osnabrück. Das Personal soll das 
bestehende Know-how weiter ausbauen, 
um Nebenprodukte verwerten und Ei-
senbestandteile möglichst umfänglich 
in den Produktionsprozess wieder zu-
rückführen zu können. „Alle reden von 
Kreislaufwirtschaft, trotzdem werden 

beitung zur Seite gestellt. Ein weiteres 
Projekt, das sich gerade in der Planung 
befindet, ist die Schulung der Mitarbei-
ter via VR-Brillen. Das soll junge Leute 
anziehen und was noch wichtiger ist, die 
Arbeit mit den komplexen Maschinen 
und Anlagen sicherer machen. 

Innovativ ist die Friedrich Gruppe längst 
unterwegs, was den Baumaschinenein-
satz betrifft und versucht, neue Weg zu 
gehen. So werden seit 2011 beziehungs-
weise 2014 zwei dieselelektrische Dozer 
Cat D7E im Zwei-Schicht-Betrieb in der 
Deponierung eingesetzt, wenn sie Mas-
se schieben. „Wir würden gerne weitere 
Geräte mit alternativen Antrieben ein-
setzen. Hierzu laufen bereits Überlegun-
gen“, so Jörgen J. J. Sassen. Regelmäßig 
werden darum innovative Technologien 
getestet. Reifen und Verschleißteile, die 
besonders stark beansprucht werden, 
kommen immer wieder auf den Prüf-
stand. „Wir wenden viel Zeit auf, Anbau-
geräte zu optimieren und hinsichtlich 
ihrer Geometrie auszuprobieren“, stellt 
Jörgen J. J. Sassen dar. Je nach Anwen-
dung sind die Maschinen extremer Hitze 
ausgesetzt – Verformungen und verän-
dernde Materialeigenschaften gehören 
zur Tagesordnung. Schaufeln an Radla-

Der Rückbau des Kühlturms war 
einzigartig: Beim Abtragen der Kro-
ne des ursprünglich 162 Meter hohen 
Bauwerks kam ein extra dafür ent-
wickelter Abrissroboter zum Einsatz, 
der den Turm stückweise bis auf 80 
Meter abbrach. Weil die Neigung ab 
dieser Höhe zu stark ist, wurde der 
Turm danach durch gezielt gesetzte 

Schlitze in der Betonschale und durch 
das Ausbrechen von etwa 20 Kühlturm-
stützen so weit geschwächt, dass er kon-
trolliert kollabierte.

„Kompliment ans Team: Das war 
eine hervorragende Leistung sowie 
das Ergebnis einer perfekten Planung 
und einer großen Ingenieurleistung“, 

Geschäftsführer Jörgen J. J. Sassen (links) zusammen mit Zeppelin Vertriebsdirektor Oliver Worch (rechts).

Verstärkung in der Aufbereitung und im Umschlag von Schlacke.

diese Produkte in öffentlichen Ausschrei-
bungen nicht bevorzugt“, beklagt Jörgen 
J. J. Sassen, „obwohl es keinen Grund 
dafür gibt. Es wäre dringend nötig, auch 
gewisse Produktnormen anzupassen. In 
Holland ist man da schon viel weiter und 
wesentlich flexibler. Das sollten wir uns 
als Beispiel nehmen, wenn wir unsere 
natürlichen Ressourcen schonen wollen 
und auch bei Infrastrukturprojekten 
Baustoffe aus aufbereiteten Schlacken 
zulassen“, fordert der Geschäftsführer. 

Schließlich treibt ihn auch die Frage 
um, was mit den Reststoffen passiert, die 
nicht verarbeitet werden können und auf 
der Deponie landen. Die Intention: Auch 
sie sollen nach Möglichkeit aufbereitet 
zurück in den Kreislauf gelangen. Dazu 
braucht es allerdings neue Verfahren, an 
denen die Unternehmensgruppe arbeitet. 
Ideen gibt es etliche – sie sollen laut dem 
Firmenchef forciert und weiterentwickelt 
werden. Nötig dafür ist entsprechende 
Expertise. Doch – so wie auch in der 
Baubranche – ist es schwierig, Fachper-
sonal zu finden. Um neue Mitarbeiter 
an Bord zu holen, wurde für sie zum 
Beispiel ein Patensystem eingeführt und 
ihnen ein erfahrener Kollege zur Einar-

unterstrich Nikolaus Valerius, im 
Vorstand der RWE Power für Kern-
energie zuständig. „Der Turm fiel 
so, wie von den Experten berechnet. 
Dafür brauchte es innovative An-
sätze, und die haben wir erfolgreich 
eingesetzt.“

Die rund 15 000 Tonnen Beton-
schutt, die von dem Kühlturm üb-
rig geblieben sind, werden in den 
nächsten Wochen aufbereitet und 
der Wiederverwertung zugeführt. 
Parallel dauern die Rückbauarbei-
ten im Reaktorgebäude des früheren 
Kernkraftwerks weiter an.
	 Foto: RWE

Luftbild über das Areal der Friedrich Gruppe mit den Halden der Sekundärrohstoffe. 	 Fotos: Friedrich Gruppe

dern, welche die Schlacke aus den Beeten 
heben, bestehen aus abriebfestem und 
verschleißarmem Hardox-Stahl. „Wir re-
cherchieren immer wieder nach Alterna-
tiven, ob sich nicht vielleicht etwas noch 
Besseres findet, das den hohen Tempe-
raturen oder dem extremen Verschleiß 
standhalten kann“, verdeutlicht Jörgen 
J. J. Sassen. Was die beiden Cat Raupen 
betrifft, sind diese mit einem HD-Lauf-
werk ausgerüstet und haben ein an den 
Seiten aufgepanzertes Schild erhalten. 
Geräte im heißen Schlacke-Umschlag 
wiederum haben diverse Schutzvorrich-
tungen wie Panzerglas und operieren 
mit Hydrauliköl und Schmierstoffen, die 
schwer entflammbar sind. Das brauchen 
Maschinen in der Rückverladung wie-
derum nicht. Sie müssen andere Anfor-
derungen erfüllen. An erster Stelle steht 
dabei die Spritersparnis. Hier hatten sich 
Cat Radlader 966MXE mit ihrem stu-
fenlosen, leistungsverzweigten Getriebe 
bewährt. „Das ist ihre Stärke. Die Fahrer 
sind hinsichtlich der Joystick-Lenkung  
zufrieden“, meint Jörgen J. J. Sassen. 
Fünf Cat Radlader 966MXE und ein 
972MXE, geliefert 2018 und 2019 von 
Georg Suchfort, leitender Verkaufsre-
präsentant der Zeppelin Niederlassung 
Hannover, beschicken Brecher oder über-

nehmen die Verladung. Die Information, 
was Radladerfahrer in welcher Menge 
umzuschlagen haben, wird den Maschi-
nisten über Tablets in den Fahrerkabi-
nen angezeigt. So können sie mobil und 
digital Aufträge bearbeiten. „Wichtig ist 
die Verfügbarkeit der Maschinen. Diese 
fahren wir darum nicht bis zum bitteren 
Ende, sondern unsere Philosophie beruht 
auf jungen Maschinen. Bei etwa 6 000 
Stunden erfolgt ein Gerätewechsel. Das 
hat sich bislang bewährt, dass wir Ma-
schinen schon früh durch neue ersetzen. 
Uns kommt es auf den Service an, damit 
wir auch die entsprechende Leistung ab-
liefern können“, macht Jörgen J. J. Sassen 
deutlich. Schließlich gilt es, das Produk-
tionsziel zu erreichen: eine Million Ton-
nen realisiert die Friedrich Gruppe im 
Jahr. Dazu der Geschäftsführer: „Wenn 
man bedenkt, dass wir das eine oder an-
dere Produkt auch schon mal zwei- bis 
dreimal anfassen, bis es zum Kunden per 
Lkw, Bahn oder Schiff geht, kommt eine 
große Umschlagsleistung zusammen.“
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EuGH-Urteil und die Folgen
Was bei der Arbeitszeiterfassung zu beachten ist 
DORTMUND. Der Europäische Gerichtshof (EuGH) hat entschieden: Bei 
der Arbeitszeiterfassung müssen Unternehmen in Zukunft auf neue Anforde-
rungen reagieren. Michael Stausberg weiß, welche Fragen sich Entscheider in 
einer solchen Phase stellen. Der Geschäftsführer von virtic, einem Technolo-
gieanbieter im Bereich der digitalen Arbeitszeiterfassung, erklärt, worauf zu 
achten ist.

Baublatt: Herr Stausberg, welche Un-
ternehmen betrifft das Urteil und besteht 
bereits Handlungsbedarf?
Michael Stausberg: Das Urteil betrifft 
grundsätzlich alle Unternehmen. Diese 
sollten nun prüfen, ob sie die Anforde-
rungen, die sich aus dem Urteil ergeben, 
bereits heute erfüllen oder Änderungen 
vornehmen müssen. Die Gesetzgeber 
innerhalb der EU sind derzeit dazu auf-
gefordert, die nationale Rechtslage an 
das Urteil anzupassen. Unternehmen 
könnten natürlich zunächst diese neue 
Rechtslage abwarten. Einige Arbeits-
rechtler erwarten aber, dass deutsche Ar-
beitsgerichte das Urteil des EuGHs bei 
Rechtsstreitigkeiten über die Arbeitszeit 
schon jetzt berücksichtigen werden und 
im Streitfall die Arbeitszeit auf Basis ei-
ner Arbeitszeiterfassung belegt werden 
muss. 

Baublatt: Welchem Zweck dient die sys-
tematische Arbeitszeiterfassung konkret? 
Michael Stausberg: Der EuGH 
möchte Arbeitnehmer mit diesem Ur-
teil in die Lage versetzen, ihre Rechte 
durchzusetzen – vor allem mit Blick auf 
den Gesundheitsschutz. Die Erfassung 
von Arbeitszeiten dient typischerweise 

welche die Erfassung vornimmt. Zudem 
muss das System manipulationssicher 
sein, verlässlich funktionieren und in der 
Lage sein, alle Arbeitszeiten unabhängig 
vom Arbeitsort zu erfassen. Um ein aus-
geglichenes Kräfteverhältnis sicherzu-
stellen, muss das System für Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer zugänglich sein. Die 
Daten müssen zudem vertraulich verar-
beitet werden. Unternehmen sollten also 
unbedingt darauf achten, dass nur be-
rechtigte Personen Zugang haben.

Baublatt: Wie können Unternehmen 
entscheiden, welches Erfassungssystem das 
Richtige ist? 
Michael Stausberg: Die geeignete Er-
fassungstechnik hängt davon ab, in wel-
cher Arbeitssituation die Zeiten erfasst 
werden müssen: An einem festen Ar-
beitsplatz können sich Arbeitnehmer bei-
spielsweise an Terminals im Eingangs-
bereich oder an ihrem Arbeitsplatz-PC 
an- und abmelden. Robuste Terminals 
können auch bei länger dauernden Au-
ßendiensteinsätzen, etwa auf Baustellen, 
installiert werden. Im Homeoffice kön-
nen Arbeitnehmer hingegen das Smart-
phone oder den PC verwenden. Mobile 
Geräte sind zudem ideal geeignet, wenn 

Die geeignete Technik zur Arbeitszeiterfassung hängt davon ab, in welcher 
Arbeitssituation Zeiten erfasst werden müssen. Mobile Geräte sind geeignet, 
wenn auch unterwegs Arbeitszeit eingetragen werden muss. 	 Foto: virtec

Vorbereitung für den digitalen Garten 
Neues Ausbildungskonzept für den Garten- und Landschaftsbau
WARENDORF. Um die Frage direkt vorab zu beantworten: Nein, Landschaftsgärtner werden in Zukunft nicht durch Ro-
boter ersetzt. Davon ist die Deula Westfalen-Lippe überzeugt. Dem Bildungsinstitut geht es bei der Digitalisierung im Gar-
ten- und Landschaftsbau um moderne Maschinen und um die Digitalisierung von Betriebsabläufen. Firmen und Mitarbeiter 
müssten jetzt fit gemacht werden für die Vernetzung zwischen Planern, Landschaftsgärtnern und Arbeitsmaschinen. Hel-
fen soll die „Digitale Baustelle im Galabau“, ein Pilotprojekt der überbetrieblichen Ausbildung des Ausbildungsförderwerks 
AuGaLa, des Verbands Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau (VGL) NRW, der Landwirtschaftskammer NRW und der 
Deula-Schulen Warendorf und Kempen.

Digitalisierung kann helfen, Baustellen 
bis ins Detail zu planen. Die präzise Er-
mittlung der Basisdaten etwa durch eine 
Drohnenbefliegung mit Vermessungs-
technik, die genaue Planung der Bau-
stelle am PC und die weitere Nutzung 
dieser Daten spielen präzise zusammen. 
Über Virtual Reality wird der neue Gar-
ten sogar dreidimensional erfahrbar. Die 
Geländetopografie kann virtuell genau 
abgebildet werden, die Planung der be-
nötigten Materialien und Werkzeuge, 
aber auch die benötigte Arbeitszeit und 
Anzahl der Mitarbeiter kann vom ver-
antwortlichen Projektleiter eines Gala-
bau-Betriebes vor Baubeginn wiederum 
mit digitaler Unterstützung einfach und 
damit exakter kalkuliert werden. 

Das 3D-Modell dient aber nicht nur der 
Planung, sondern es ist für die Land-
schaftsgärtner auch die Grundlage für 
die Umsetzung der Baustelle. Ob mit 
dem Roverstab, auf der Raupe oder 
dem Radlader – das digitale Modell des 
Landschaftsarchitekten hat der Land-
schaftsgärtner in der Steuerelektronik 
seiner Geräte, welche die Feinsteuerung 
damit vornehmen. „Diese Technik ist 
in den Betrieben schon angekommen. 
Die Mitarbeiter müssen gut und sicher 
Maschinen bedienen können, aber eben 
auch Software, Daten und zusätzliche 
elektronische Komponenten der Bau-
maschine verstehen und mit ihnen um-
gehen“, so Hans Christian Leonhards, 
Präsident des VGL in NRW, der das 
Pilotprojekt an der Deula mit vorange-
trieben hat. „Es wird Zeit, dass wir die 

Ausbildungsinhalte an die technischen 
Möglichkeiten anpassen. Auf diese Wei-
se können wir auch junge Menschen für 
unsere Branche begeistern, die nicht nur 
naturbegeistert, sondern auch technikaf-
fin sind.“

Auch die Arbeitsabläufe werden neu 
definiert: Die Unternehmen haben eine 
begrenzte Anzahl von Mitarbeitern, von 
Spezialmaschinen und in der Regel nur 
begrenzte Zeit, um die Baustellen für 
ihre Auftraggeber abzuarbeiten. Da ist 
es beispielsweise wenig hilfreich, wenn 
man dringend benötigte Arbeitsgeräte 
auf verschiedenen Baustellen sucht, weil 
niemand mehr genau weiß, wer zuletzt 
wo die Rüttelplatte oder den Minibagger 
benutzt hat. Durch aktuelle Software 
und Ortungstechnik sind Werkzeuge 
und Maschinen jederzeit lokalisierbar. 
Während der Arbeit an der Baustelle 
kann simultan benötigtes Material nach-
geordert werden und die dafür entste-
henden Kosten werden sofort kalkuliert. 
Der Bauleiter weiß immer, welche Bau-
stelle nicht mehr im grünen Bereich ist.

Für Markus Schwarz vom Ausbildungs-
förderwerk AuGaLa gehören die Inhalte 
des Pilotprojekts in die überbetriebliche 
Lehrlingsunterweisung: „Wir müssen in 
diesem Jahr Erfahrungen gewinnen und 
prüfen, ob und wie wir demnächst diese 
Inhalte fest in die Ausbildung der Land-
schaftsgärtner integrieren können. Das 
ist notwendig. Denn so wird in Zukunft 
die Arbeitswirklichkeit aussehen, und die 
bildet die Deula mit diesem Seminar ab.“

Darüber hinaus fragen die Kunden den 
Landschaftsgärtner, ob sich denn nicht 
auch das Hoftor automatisch öffnen 
ließe, die Teichpumpe per Smartphone 
regelbar wäre und auch der „Smart Gar-
den“ online angesteuert in farbigem 
Licht erstrahlen könne. Die Technik 
ist schon heute verfügbar. Immer mehr 
Kunden wünschen sich derlei Hightech 
im Garten und geben bei dessen Pla-
nung schon digitale Geländemodelle 
vor. Will ein Betrieb wettbewerbsfähig 
bleiben, muss er diese Nachfrage bedie-
nen können.

Die Deula Westfalen-Lippe ist traditio-
nell die didaktische Instanz für die grü-
ne Branche. Seit nahezu 70 Jahren bis 
heute unterrichtet sie den Umgang mit 
der jeweils neuesten Technik im Agrar
sektor, aber auch im Gartenbau und 
im Garten- und Landschaftsbau. Von 
der Heckenschere bis zum Raupenbag-
ger wird nicht nur die Befähigung zum 
Umgang mit der Technik vermittelt, 
sondern es werden auch jene Mechatro-
niker unterrichtet, die diese Technik bis 
ins Detail kennen, die sie reparieren und 
warten sollen. Deula-Philosophie ist es, 
nicht nur einzelne Lösungen zu schulen, 
sondern auch anhand unterschiedlicher 
Marken und Hersteller das wirkliche 
Verständnis für die Technologien zu 
erarbeiten. Denn die Handlungskom-
petenz des Mitarbeiters ist vielleicht 
nach dem nächsten Software-Update 
schon wieder gefragt. Und da soll er sich 
selbstständig Lösungswege erarbeiten 
können.

Ingenieure der TU Dresden erfor-
schen die Baustelle der Zukunft. In 
einem Verbundprojekt mit mehr als 
20 Partnern errichten sie eine 5G-
Testbaustelle mit automatisierten 
Baumaschinen, einer Baustellen-
cloud und intelligenter Logistik.	

Foto: Oliver Koch/TU Dresden 

Erste 5G-Baustelle Deutschlands
Produktivitätssteigerung von Bauprozessen durch Vernetzung mobiler Maschinen
DRESDEN. Ein selbstfahrender 
Bagger, ein kabelloses 5G-Netzwerk 
mit Baustellencloud und intelligente 
Werkzeuge – mit Technologien wie 
diesen kann eine digitalisierte Bau-
stelle den Herausforderungen der 
Zukunft wie dem Fachkräftemangel 
begegnen. Ingenieure der TU Dres-
den (TUD) entwickeln in einem ge-
meinsamen Projekt mit mehr als 20 
Partnern neue Maschinen- und Kom-
munikationstechnologien für eine 
vollständig vernetzte Baustelle. In 
den nächsten drei Jahren sollen diese 
Anwendungen auf der ersten realen 
5G-Testbaustelle erprobt werden. 

Im Zentrum des Projektes steht die 
Weiterentwicklung bisheriger Bauma-
schinen, sodass diese ihre Arbeitsaufga-
ben automatisiert oder teilautomatisiert 
ausführen können. Wissenschaftler der 
TUD konzentrieren sich dabei vor allem 
auf Erdbewegungsmaschinen wie hy-
draulische Bagger. „Die große Heraus-
forderung besteht darin, manuell steu-
erbare Baumaschinen geschickt durch 
zusätzliche elektronische Ansteuerungen 
zu erweitern“, erklärt der Koordinator 
des Verbundprojektes und Direktor des 
Institutes für mechatronischen Maschi-
nenbau an der TU Dresden, Professor 
Jürgen Weber.

Bis Bagger, Radlader und Ladekran ir-
gendwann einmal vollkommen selbst-
ständig ihre Arbeit verrichten, ist noch 
viel Entwicklungsarbeit notwendig. 
Einen Schritt in diese Richtung stel-
len digitale Assistenzsysteme dar. Eine 
VR-Brille kann dem Baggerfahrer etwa 
nach der Bodenvermessung einen Blick 
ins Erdreich der Baustelle und damit 
auch auf mögliche Versorgungsleitun-
gen gewähren. Intelligente Steuerkon-

solen können den Radladerfahrer zum 
korrekten Erdhaufen navigieren und 
anzeigen, wie viel Material er dort um-
schlagen soll. Hierfür muss eine digitale 
Baustellenlogistik aufgebaut werden, die 
immer genau weiß, welches Material 
oder Werkzeug an welchem Ort ist und 
zu welcher Zeit wo gebraucht wird. „Ein 
komplett vernetzter Radlader sendet live 
das Gewicht seines Schaufelinhaltes an 
eine Baustellencloud. Die digitale Bau-
stelle überwacht den Ladeprozess und 
warnt den Maschinenführer rechtzeitig, 
bevor die erlaubte Achslast des Lasters 
überschritten wird“, so Professor Weber. 

Die Kommunikation zwischen Mensch 
und Maschine, Maschinen untereinan-
der sowie von Maschinen mit der Cloud 
kann nur mit einer vollumfänglichen 
Vernetzung und kabellosen Kommuni-
kation funktionieren. Daher entwickeln 
die Dresdner Ingenieure ein Connecti-
vity-Modul und eine Baustellencloud. 
Die Cloud übernimmt rechenintensi-
ve Prozesse und die Datenverwaltung, 
während das Connectivity-Modul dafür 
sorgt, dass die Planungsdaten zur Ma-

schine gelangen. „Eine schnelle, stabile 
und kabellose Datenübertragung ist die 
Grundvoraussetzung für die digitali-
sierte Baustelle. Erst die leistungsstarke 
Drahtlos-Technologie 5G ermöglicht 
eine Echtzeit-Kommunikation, mit der 
alle Bauprozesse und Akteure sowie de-
ren Interaktion digital abgebildet und 
gestaltet werden können“, so Weber. 

„In den Baustellencontainern, in denen 
heute vor allem Fachkräfte arbeiten und 
wohnen, werden in Zukunft Serverfar-
men Einzug halten“, glaubt er. Die neu-
en Vernetzungsmöglichkeiten und Au-
tomatisierungsfunktionen sollen in den 
kommenden drei Jahren auf einer eigens 
für das Verbundprojekt angelegten Test-
baustelle erprobt werden. Das Szenario 
orientiert sich dabei an Aufgaben, die im 
Tiefbau notwendig sind. Das Projekt hat 
Pilotcharakter, da es erstmals den kom-
pletten Kommunikationsweg erforscht – 
von der Bau- und Prozessplanung über 
die Baustellenlogistik bis hin zur Ma-
schine. Hierfür werden neue Technolo-
gien entwickelt und schlussendlich im 
realen Baustellenumfeld erprobt.

folgenden Zwecken: Die Ermittlung der 
Vergütung etwa betrifft jedes Unterneh-
men und jeden Arbeitnehmer, der nach 
Arbeitszeit vergütet wird. Gleiches gilt 
für die Ermittlung der Arbeitszeit und 
Ruhezeit gemäß dem Arbeitszeitgesetz. 
Auch die Bewertung von Auswärtstätig-
keiten, wie die Berechnung der steuer-
freien Pauschale für Verpflegungsmehr-
aufwände, Übernachtungspauschalen 
oder Auslösung ist wichtig. Hinzu 
kommt die Kostenrechnung, also die Er-
mittlung der Personalkosten je Kosten-
träger, Projekt oder Auftrag, was jedoch 
nicht in allen Unternehmen relevant 
ist. Unternehmen sollten demnach ein 
System wählen, mit dem alle relevanten 
Zwecke bedient werden können.  

Baublatt: Was schreibt der EuGH für 
die Erfassung vor?
Michael Stausberg: Es wird ein ob-
jektives, verlässliches, zugängliches und 
vertrauliches System gefordert, mit dem 
die täglich geleistete Arbeitszeit gemes-
sen werden kann. Das bedeutet, dass die 
Arbeitszeit objektiv gemäß den betrieb-
lichen Vereinbarungen erfasst werden 
muss, also unabhängig von der Person, 

auch unterwegs Arbeitszeiten erfasst 
werden müssen, etwa beim Kunden oder 
im Projekteinsatz außerhalb des Firmen-
sitzes. Grundsätzlich entsteht ein klarer 
Vorteil bei der effizienten Weiterverar-
beitung der Daten, wenn eine digitale 
Lösung zum Einsatz kommt.

Baublatt: Worauf sollten Unternehmen 
bei der Umsetzung besonders achten?
Michael Stausberg: Unternehmen 
müssen an dieser Stelle eine Reihe von 
Aspekten im Blick haben: Werden die 
Anforderungen der Datenschutz-Grund-
verordnung (DSGVO) berücksichtigt? 
Wo findet die Datenverarbeitung statt? 
Können Lese- und Schreibrechte auf be-
stimmte Personen begrenzt werden? Wie 
bedienerfreundlich ist das System und 
wie ist die Akzeptanz in der Belegschaft? 
Hat der Arbeitnehmer Zugang zu seinen 
eigenen Daten? Zudem muss der Be-
triebsrat, sofern im Unternehmen ein-
gerichtet, eingebunden werden. Er hat 
ein Mitbestimmungsrecht bei der Ein-
führung und Anwendung technischer 
Einrichtungen, mit denen das Verhalten 
sowie die Leistung der Arbeitnehmer 
überwacht werden sollen.
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„Digitalisierung ist ein Muss“
bau-mobil unterstützt den Bau der neuen Höchstspannungsleitung zwischen Deutschland und Belgien

Mit dem Bau der Lose TB1 und TB2 
beauftragte Amprion die Arbeitsgemein-
schaft Amprion ALEGrO Aachen. Die 
Arge besteht aus den Partnern Heitkamp 
und Hülscher aus Stadtlohn, Klaus Ste-
wering, Borken, RN Rohrleitungsbau 
Niederrhein, Krefeld, sowie Ulrich Bo-
genstahl aus Legden, die im Team bereits 
erfolgreich Infrastrukturprojekte für Am-
prion realisiert haben. Der Stromnetzan-
bieter schenkte dem Bauunternehmen aus 
Münsterland und Niederrhein erneut das 
Vertrauen. Die Arge-Partner, allesamt in-
habergeführte, mittelständische Betriebe, 
verlegen bei dieser Maßnahme zwei Ka-
belschutzrohre in einem 2,15 Meter tiefen 
Kabelgraben über eine Strecke, die mehr 
als 32 000 Meter lang ist. Gesichert wird 
das Paket mit Flüssigboden. Die Trasse 
kreuzt dabei unter anderem die Autobahn 
A4 am Kreuz Aachen, die ICE-Strecke 
von Köln nach Aachen sowie zahlreiche 
Gashochdruck-, Trinkwasser- und Fern-
wärmeleitungen.

Eine Maßnahme, die zahlreiche Heraus-
forderungen mit sich bringt, wie Robert 
Ostendorf, Vertriebsleiter und Prokurist 
bei Heitkamp und Hülscher bestätigt: 

Insgesamt vier Unternehmen mit rund 
70 Mitarbeitern sind an den Bauaufga-
ben beteiligt. Bis zu 18 Kettenbagger 
kommen dabei zum Einsatz. Das Bau-
projekt kreuzt den Westwall und ins-
gesamt sieben Bunkeranlagen aus dem 
zweiten Weltkrieg. Dabei sind die Bau-
stellenteams angewiesen, auf mehr als 
600 Anwohnerbelange, wie Zufahrten, 
Zeitenabsprachen und Übergaben, Rück-
sicht zu nehmen und schonend mit den 
dort befindlichen Ackerflächen umzuge-
hen. Die Arbeiten finden allesamt unter 
archäologischer, ökologischer und boden-
kundlicher Aufsicht statt.

Diesen Anforderungen begegnet die Arge 
mit modernster Technik. Robert Osten-
dorf betont, dass bei dieser Baumaßnah-
me zahlreiche Technologien zum Einsatz 
kommen, die das Projekt zu einer aktu-
ellen Aufgabe mit dem höchsten Know-
how in puncto Digitalisierung am Bau 
machen. So werden die 38 Bauabschnitte 
beispielsweise mit Drohnen beflogen; die 
Bilder dokumentieren den aktuellen Ist-
Stand des gesamten Bauvorhabens. Dazu 
kommt ein modernes Konfliktmanage-
ment, das die bestehenden Pläne für das 

Bauunternehmen fehlt digitale Strategie 
Größte Hürden für BIM: Zu wenige Fachkräfte und zu hohe Investitionen
DÜSSELDORF. In den nächsten Jahren wollen fast 80 Prozent der Unterneh-
men mit BIM arbeiten. Allerdings verfügt bislang weniger als jede fünfte Firma 
über eine ausgereifte Strategie für das digitale Bauen. Immerhin 39 Prozent 
sind dabei, eine solche Strategie zu erarbeiten. Zu diesen Ergebnissen kommt 
die Studie „Digitalisierung der deutschen Bauindustrie“, für die PwC hundert 
Unternehmen aus den Bereichen Planung und Design, Bau und Anlagenbau be-
fragt hat. „Mit dem digitalen Bauen rückt das integrierte und kontinuierliche 
Arbeiten an einem 3D-Gebäudemodell in den Mittelpunkt. Dieser Ansatz för-
dert die lösungsorientierte Zusammenarbeit zwischen allen Beteiligten, bringt 
aber auch einige Hürden mit sich“, kommentiert Rebekka Berbner, Partnerin 
bei PwC und BIM-Expertin.

Einsatz von BIM“, ergänzt Christian 
Elsholz, Director bei PwC im Bereich 
Capital Projects & Infrastructure. Das 
deckt sich mit den Erfahrungen der Um-
frageteilnehmer: Rund 60 Prozent geben 
an, dass BIM in den vergangenen zwölf 
Monaten in Ausschreibungen gefordert 
war, und zwar im Durchschnitt bei zehn 
Prozent der Projekte. In acht von zehn 
Ausschreibungen waren darüber hinaus 
weitere Technologien gefragt, vor allem 
3D-Druck (40 Prozent), Cloud-Techno-
logie und 3D-Laserscanning (jeweils 34 
Prozent). 

Um die Einsatzmöglichkeiten von BIM 
in Deutschland zu verbessern, fordern 
die Befragten den schnelleren Ausbau 
der digitalen Infrastruktur (61 Prozent). 
Aber auch die finanzielle Förderung 
durch den Bund und mehr Anreize sei-
tens der Auftraggeber für eine bereichs-
übergreifende Zusammenarbeit sehen 
mehr als die Hälfte der Befragten als 
sehr wichtig an. Knapp jeder Zweite hält 
mehr Aus- und Weiterbildungsmöglich-
keiten für unersetzlich, um den Einsatz 
von BIM in Deutschland zu verbessern. 

„Um das digitale Bauen professionell 
abzuwickeln, braucht es vor allem gut 
ausgebildete Experten. Die überwiegen-
de Mehrheit der Unternehmen, die be-
reits digital bauen, beschäftigen hierfür 
eigene BIM-Modellierer und BIM-Ko-
ordinatoren – genau die sind aber Man-
gelware. Umso wichtiger ist es, die Aus- 
und Weiterbildung in diesem Bereich zu 
stärken“, fordert Christian Elsholz. 

Einig sind sich die Befragten, dass das 
digitale Bauen die Branche künftig prä-
gen wird: Sechs von zehn Entscheidern 
gehen davon aus, dass sich die Baubran-
che durch den Einsatz von BIM in den 
kommenden fünf Jahren grundlegend 
verändern wird. Jeder Zweite rechnet 
damit, dass sich das Geschäftsmodell 
seines Unternehmens durch BIM stark 
wandeln wird. „Das digitale Bauen be-
deutet einen Paradigmenwechsel für die 
Baubranche“, ist auch PwC-Expertin 
Rebekka Berbner überzeugt. Für sie 
überwiegt jedoch das Positive: „Im Fo-
kus der Zusammenarbeit für ein Bau-
projekt steht künftig Win-win, nicht 
mehr Win-lose“.

AACHEN. Netzbetreiber Amprion, der mit 11 000 Kilometern Höchstspan-
nungsleitungen das aktuell längste Übertragungsnetz im gesamten Bundesgebiet 
betreibt, realisiert gemeinsam mit dem belgischen Übertragungsnetzbetreiber 
Elia eine neue, insgesamt 90 Kilometer lange 320-Kilovolt-Höchstspannungs-
leitung zwischen Deutschland und Belgien. Die Leitung mit einer Transportka-
pazität von tausend Megawatt, deren Inbetriebnahme für 2020 vorgesehen ist, 
trägt den Projektnamen ALEGrO (Aachen Lüttich Electricity Grid Overlay). 
Sie verläuft als Erdkabel von Oberzier bis ins belgische Lüttich. Damit entsteht 
die erste, direkte Stromverbindung zwischen Deutschland und Belgien, die den 
Bedarf an dringend erforderlichen Netzkapazitäten für grenzüberschreitende 
Stromflüsse decken soll. Gleichzeitig stärkt das Projekt die Versorgungssicherheit 
im Raum Aachen-Köln. Der Bau der neuen Höchstspannungsleitung zeigt auf, 
wie das digitale Planen und Bauen dazu beiträgt, zahlreiche Herausforderungen 
eines komplexen Bauprojekts erfolgreich zu meistern.

Kreuzen der zahlreichen Leitungen mit 
dem Ist-Zustand abgleicht und so eine 
vorausschauende Arbeitsvorbereitung er-
möglicht. Unterstützt wird die Arge hier-
bei vom Ingenieurbüro H+S Ingenieur-
planung im Kanalbau aus Borken. Dabei 
werden detaillierte Aufnahmen vor Ort 
immer rechtzeitig vor Beginn einer neuen 
Bauaufgabe erstellt und anschließend in 
die dreidimensionale Planung eingespielt 
und auf die Maschinen transferiert. Die 
Poliere vor Ort sind somit immer mit dem 
tatsächlichen Ist-Verlauf der zu kreuzen-
den Leitungen vertraut und können Kon-
flikte zuverlässig ausschließen, bevor die-
se entstehen. Der tägliche Gebrauch von 
Roverstäben durch die Poliere reduziert 
den Einsatz von Vermessungsingenieu-
ren auf ein Minimum. Allen beteiligten 
Partnern steht letztlich ein gemeinsamer, 
stets tagesaktueller Datenpool zur Verfü-
gung, der den Unternehmen sämtliche 
Informationen zum Projekt transparent 
bereitstellt.

Für ein durchgängiges Kostenmanage-
ment über alle 38 Bauabschnitte und 
eine unkomplizierte und schnelle Rech-
nungsstellung am Ende jedes Monats mit 
geringstmöglichem Verwaltungsaufwand 
innerhalb der Arge haben sich die vier 
Partnerunternehmen für die IT-Lösung 
bau-mobil von der Connect2Mobile 
GmbH entschieden. Zwei der Münster-
länder Unternehmen, das sind Heitkamp 
und Hülscher sowie Ulrich Bogenstahl, 
setzen die Lösung zur mobilen Erfassung 
von Baustelleninformationen des Soft-
warefabrikanten aus Stadtlohn schon län-
ger ein. Das einfache Handling und vor 
allem die Zeitersparnis bei den Partner-
unternehmen machten sowohl Klaus Ste-
wering als auch Rohrleitungsbau Nieder-
rhein neugierig, die Software zu testen. 
Auf Anfrage realisierte Connect2Mobile 
umgehend eine individuelle Lösung, ex-
akt angepasst an die Anforderungen der 
Arge. Im ersten Schritt wurden mobile 
Endgeräte für die Mitarbeiter von Klaus 
Stewering und Rohrleitungsbau Nieder-

rhein eingerichtet. Nach einer anschlie-
ßenden Schulung der Poliere und Bau-
leiter vor Ort auf den Baustellen durch 
Connect2Mobile waren die vier Partner 
umgehend für den Start mit bau-mobil 
vorbereitet.

„bau-mobil ermöglicht es uns, die Kos-
ten für Maschinen, Geräte und Personal 
auf der gesamten Strecke den 38 Bau-
abschnitten exakt zuzuordnen“, erklärt 
Robert Ostendorf. „Diese Informatio-
nen bilden die Basis für eine Bilanz jedes 
einzelnen Abschnitts am Ende“, führt er 
weiter aus. Die Lösung bringt Vorteile di-
rekt auf den Baustellen, denn die Poliere 
ordnen mit der bau-mobil-App Stunden 
und Geräte ganz einfach per Ziehen und 
Wischen auf dem Smartphone einem Ab-
schnitt zu. Gleichzeitig sind die Bauleiter 
in der Lage, Mitarbeiter und Geräte – 
wahlweise via PC oder Smartphone-App 
– den Bauabschnitten zuzuweisen. bau-
mobil verschafft so auch immer einen 
Überblick, welches Personal und welche 
Maschinen an welchen Abschnitten aktu-
ell eingeplant sind. Gibt es Änderungen, 
wenn beispielsweise eine neue Maschine 
auf einem Bauabschnitt dazukommt, so 
kann diese unmittelbar vor Ort und ohne 
großen Aufwand per App erfasst werden. 

Die IT-Lösung hat sämtliche Prozesse 
signifikant beschleunigt. So können die 
am Monatsende fälligen Beistellrechnun-
gen an die Arge mit allen Ist-Stunden und 
-Geräten ganz einfach per Klick erstellt 
werden. Die Partner sparen viel Zeit im 
Vergleich zur händischen Rechnungs-
stellung in der Vergangenheit, denn alle 
erforderlichen Informationen stehen am 
Ende jedes Tages zur Verfügung. 

Die zahlreichen Vorteile der einfach zu 
bedienenden Lösung, die von Polieren 
aller Generationen gut angenommen 
und durchweg verstanden wurde, wa-
ren für die beiden Partnerunternehmen, 
die bau-mobil bislang nicht kannten, 
sofort ersichtlich: „Gerne möchten wir 

im Anschluss an diese partnerschaftli-
che Zusammenarbeit den Einsatz von 
bau-mobil auch für unser Unternehmen 
evaluieren“, berichtet Theo Heitkamp, 
Geschäftsführender Gesellschafter von 
Klaus Stewering. „Die intelligente Soft-
ware ermöglicht es uns, den immer hö-
her werdenden Anforderungen an das 
Bauen gerecht zu werden, weshalb sie in 
unserem Unternehmen unmittelbar auf 
Interesse gestoßen ist“, fügt Winfried 
Schilling, Geschäftsführender Gesell-
schafter von Rohrleitungsbau Nieder-
rhein hinzu. „Auch die unkomplizierte 
Schaffung einer individuellen Lösung 
für die Zwecke unserer Arge hat uns von 
der hohen Kompetenz des Unterneh-
mens sowie deren umfassendem Know-
how der Belange unserer Branche über-
zeugt“, führt er weiter aus. 

Robert Ostendorf betont, dass Bauun-
ternehmen in der modernen Zeit immer 
mehr abverlangt wird. „Digitalisierung 
ist daher ein Muss, um mittel- und lang-
fristig wettbewerbsfähig zu bleiben. Mit 
bau-mobil haben wir eine Lösung im 
Einsatz, welche die Basis für schlanke 
Prozesse bildet und somit Lean Manage-
ment entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette des Bauens möglich macht“, 
fasst er zusammen. 

Erfahrung (46 Prozent) und Arbeitser-
leichterung (44 Prozent). Das digitale 
Bauen führe auf jeden Fall zu effiziente-
ren Arbeitsabläufen, finden 39 Prozent 
der Befragten. Je 36 Prozent nennen die 
kürzeren Planungs- und Bauzeiten sowie 
eine bessere Zusammenarbeit mit allen 
Akteuren als zentrale Vorteile. 

„Fest steht: In Zukunft werden Unter-
nehmen aus der Baubranche am digita-
len Bauen kaum mehr vorbeikommen. 
Ab 2020 wird BIM bei allen neuen 
öffentlichen Infrastrukturprojekten in 
Deutschland verbindlich. Schon heu-
te fordern viele Ausschreibungen den 

Laut der Befragten ist das digitale Bau-
en vor allem aus technischer Sicht an-
spruchsvoll. Das bestätigen fast zwei 
Drittel der Experten (63 Prozent). Gut 
die Hälfte (52 Prozent) hält BIM für 
aufwendig in der Umsetzung. Die größ-
ten Hürden für das digitale Bauen sind 
nach Einschätzung der Unternehmen 
fehlende Fachkräfte (52 Prozent) und 
hohe Investitionen (48 Prozent). Außer-
dem können mehr als drei Viertel die 
Kosten der technischen Implementie-
rung von BIM nicht einschätzen.

Der Aufwand lohnt sich jedoch: Fast je-
der Zweite bezeichnet BIM als positive 

Verlegt werden zwei Kabelschutzrohre in einem 2,15 Meter tiefen Kabelgraben über eine Strecke, die mehr als 
32 000 Meter lang ist. Die Trasse kreuzt dabei unter anderem die Autobahn A4 am Kreuz Aachen, die ICE-Strecke 
von Köln nach Aachen sowie zahlreiche Gashochdruck-, Trinkwasser- und Fernwärmeleitungen. 

Die Arge setzt auf modernste Technik.	
	 Fotos: Arge ALEGrO, Heitkamp und Hülscher
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KARLSRUHE. Marode Schulen, verschimmelte Mehrzweckhallen, in die 
Jahre gekommene Rathäuser – in vielen Kommunen herrscht bei öffentlichen 
Gebäuden Sanierungsstau. Oft fehlen dabei auch der Überblick über den Zu-
stand aller Gebäude und ein effektives Kostenmanagement. Abhilfe schafft hier 
eine Software, die Bauingenieure der Technischen Universität Kaiserslautern 
(TUK) entwickelt haben. Mit ihr lassen sich Schäden bei Gebäuden und Re-
paraturkosten schnell erfassen. So hilft sie, Sanierungsmaßnahmen effizient 
zu planen. Auch für Unternehmen mit einem großen Gebäudebestand ist die 
Technik interessant. Die Forscher vermarkten sie in ihrem Start-up LifeCycle-
Competence, in dem sie auch Beratung anbieten.

Gebäudeschäden schnell erfassen
Software bietet Überblick über Sanierungskosten

Auf rund 48 Milliarden Euro bezifferte 
die Förderbank „Kreditanstalt für Wie-
deraufbau“ (KfW) im vergangenen Jahr 
den Sanierungsstau bei deutschen Schu-
len. Aber auch bei anderen öffentlichen 
Gebäuden sieht es quer durch die Repu-
blik nicht besser aus. Den Kommunen 
mangelt es an Geld und ihnen fehlt der 
strategische Überblick, um Kranken-
häuser, Feuerwehren oder Verwaltungs-
gebäude instand setzen zu lassen. Ein 
großes Problem dabei: „Viele Kommu-
nen erfassen den Zustand ihrer Gebäude 
nicht systematisch“, sagt Professor Kars-
ten Körkemeyer, der das Lehrgebiet Bau-
betrieb und Bauwirtschaft an der TUK 
leitet. „Gelder, die ihnen zur Verfügung 
stehen, werden daher nicht immer effi-
zient genutzt.“ Hinzu komme, dass oft 
Gelder für teure Gutachten in Auftrag 
gegeben werden, um den Zustand einzel-
ner Gebäude zu überprüfen und Kosten 
für eine mögliche Sanierung zu erfassen.

Eine Software, mit der sich der Zustand 
von Gebäuden schnell und einfach erfas-
sen lässt, hat Körkemeyer zusammen mit 
seinen wissenschaftlichen Mitarbeitern 
Ingo Besenbruch und Thomas Häßel 
entwickelt. Ihr System braucht dazu eine 
Reihe von Daten, die sich ohne großen 
Aufwand zusammentragen lassen. Dazu 
zählen zum Beispiel Nutzerverhalten, 
Gebäudetyp, Bauweise, technische Ge-
bäudeausstattung und Baujahr. „Die 
Angaben zu den Gebäudeteilen werden 
in eine Art Notensystem von A bis D 
einsortiert und so bewertet“, erläutert 
Besenbruch. A steht dabei für einen sehr 
guten, D für einen schlechten Zustand. 
Um diese Daten zu erfassen, stellen die 
Bauingenieure eine vorgefertigte Check-
liste zur Verfügung, die bei einer Vor-
Ort-Begehung einfach ausgefüllt werden 
kann. Im Anschluss müssen die Daten 
noch in die Software eingegeben wer-
den. Möglich ist es aber auch, die Daten 
bei der Begehung schon in die Software 
einzupflegen, etwa auf einem Tablet, so-
dass man direkt eine Prognose erhält.

Anhand der Angaben berechnet ein Al-
gorithmus die ungefähren Kosten für 
eine Instandsetzung. Als Basis dafür 

dient eine Datenbank, in der eine Viel-
zahl von Informationen zu Gebäuden 
hinterlegt sind und die das Forscherteam 
in den vergangenen Jahren zusammen-
getragen hat. „Der Großteil der Kosten, 
rund 80 Prozent, fallen bei sogenannten 
Leitparametern an, die von Gebäude zu 
Gebäude unterschiedlich sein können.“ 
Die restlichen 20 Prozent der Kosten 
können die Forscher mithilfe statisti-
scher Daten berechnen.

„Mit minimalem Aufwand erhält man 
eine Analyse des Gebäudezustands“, fasst 
Körkemeyer zusammen. Die Forscher 
vermarkten ihre Software in ihrem Start-
up LifeCycle-Competence. Bei ersten 
Städten wie Trier und Mainz haben sie 
ihre Technik schon erfolgreich genutzt. 
Mit der Technologie ist es für Gemein-
den zudem einfach möglich, den Zu-
stand von allen Gebäuden dauerhaft im 
Blick zu haben. Renovierungs- und Sa-
nierungskosten lassen sich auf diese Wei-
se langfristig in den Haushalt einplanen. 
Darüber hinaus können Informationen 
zum Zustand eines Gebäudes jederzeit 
abgerufen werden. Die Software der Kai-
serslauterer Bauingenieure ist nicht nur 
für Kommunen von Interesse, sondern 
zum Beispiel auch für Unternehmen, die 
einen großen Gebäudebestand besitzen, 
wie zum Beispiel große Industriekonzer-
ne oder Immobilienfirmen.

Bei der Software handelt es sich um eine 
webbasierte Datenbank, auf welche die 
Kunden mit allen Browsern jederzeit 
Zugriff haben und die sie für ihre Ar-
beit nutzen können. Außerdem bieten 
die Gründer in ihrem Unternehmen an, 
Lebenszyklus-Kosten für einzelne Ge-
bäude zu ermitteln. Diese Berechnungen 
sind beispielsweise für Neubauten inte-
ressant. Bei einem Kindergarten oder 
einer Schule können Gemeinden etwa 
von Bau- über Instandhaltungs- und 
Wartungskosten bis hin zu laufenden 
Betriebskosten schon bei der Planung 
alle anfallenden Kosten berücksichtigen. 
„Dabei ließen sich auch höhere Inves-
titionskosten, etwa in energieeffiziente 
Heizungen, langfristig betrachten“, so 
Besenbruch.

Anzeige

Über das Smartphone können Käufer 
dieser Baumaschinen aktuelle digitale 
Tools live erleben. Die Aktion richtete 
sich an jeden Kunden, der diese Bauma-
schinen direkt erwarb und weder Paket-
geschäft noch einen Rahmenvertrag mit 
Zeppelin geschlossen hatte. „Mit der 
Aktion konnten wir 1 720 Baggerver-
käufe generieren. Die meisten Handys 
gehen nach Norddeutschland. Spitzen-
reiter ist unsere Niederlassung in Ham-
burg und Bestseller sind die Minibagger 
301.6 und 301.8 der neuen Bauma-
schinengeneration, die wir erstmals zur 
bauma vorstellten“, erklärt Anna-Lena 
Maier, Zeppelin Marketingreferentin, 
welche die Aktion betreut. 

Getreu dem Motto „Get Connected“ er-
halten alle an die Kunden ausgelieferten 
Handys Zeppelin und Cat Apps, mit de-
nen sie sich entsprechend über ihre Cat 
Baumaschinen und den entsprechenden 
Service informieren und quasi mit Zep-
pelin in Kontakt treten und vernetzen 
können. Auf dem Cat S61 wurde zum 

Gut vernetzt 
bauma-Marketing-Aktion mit Cat Handy S61 generiert Verkaufserfolg für Zeppelin
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Bei Männern sind es eine Uhr, Gürtel und Schuhe, die ihr Outfit perfekt machen. 
Im Fall von Cat Baumaschinen gibt es ebenfalls das passende Accessoire: ein Handy für die Baustelle, wie das Cat S61. 
Das Android-Smartphone vereint dank seiner vielen Sensoren verschiedene Extra-Funktionen, die es zu einem wahren 
Werkzeugtool für den Arbeitsalltag auf dem Bau machen, darunter eine Wärmebildkamera mit bis zu 400 Grad, ein 
Laser zur Flächen- und Entfernungsmessung mit bis zu zehn Metern Reichweite und ein Sensor zur Bestimmung der 
Raumluftqualität. Um Kunden mit Zeppelin und Caterpillar zu vernetzen und aufzuzeigen, welche Tools sie dort erhal-
ten, hatte die Marketingabteilung bei Zeppelin die Aktion „Get Connected“ zur bauma initiiert, gültig beim Kauf von 
Cat Mini-, Mobil- und Kettenbaggern zwischen Januar und dem Ende der bauma im April.

Beispiel bereits die neue Cat App für das 
Flottenmanagement installiert – die ers-
te branchenweite Anwendungssoftware 
für mobile Endgeräte, die auf der bauma 
vorgestellt wurde. Damit können alle 
Anwender auch von unterwegs Flotten-
management betreiben, wenn sie eben 
nicht im Büro, sondern unterwegs zur 
nächsten Baustelle sind. Denn die neue 
App sendet Daten direkt an mobile End-
geräte wie Smartphones, so auch das Cat 
S61, oder Tablets. Relevante Informatio-
nen wie Standort und Zustand der Ma-
schinen sind jederzeit abrufbar, sodass 
schneller auf Fehlermeldungen reagiert 
und die Verfügbarkeit erhöht werden 
kann. Die App liefert somit eine Über-
sicht über die Flotte – auch gemischte 
Fuhrparks können darüber erfasst wer-
den. Auch die Verlinkung auf die Start-
seite von VisionLink ist auf dem Cat 
S61 ebenfalls möglich, um sich weitere 
Details zur Baumaschinenflotte und de-
ren Telematikdaten anzeigen zu lassen, 
sofern ein Vertrag zu der Anwendung 
geschlossen wurde.

Zugriff bietet das Cat S61 auch auf die 
Online-Anwendung des Zeppelin Kun-
denportals, über das nicht nur Ersatz-
teile bestellt werden können, sondern 
ebenfalls Flottenmanagement betrieben 
werden kann. Dort sind Wartungsvor-
lagen und Maschineninformationen zu 
Standort, Betriebsstunden oder Kraft-
stoffverbrauch, wie zu den auf der bau-
ma erworbenen Cat Baggern hinterlegt. 
Auch Servicetechniker können darüber 
zu einem bestimmten Wunschtermin 
angefragt werden – so die neue Form 
der Kontaktaufnahme, die Zeppelin al-
ternativ zu Telefon und E-Mail bietet. 

Eine weitere Möglichkeit, sich mit 
Zeppelin zu vernetzen, bietet der On-
line-Konfigurator – das Cat S61 ist 
ebenfalls daran angebunden. Über die 
Webfunktion können Kunden direkt 
ihre Cat Baumaschine nach ihren An-
forderungen konfigurieren und dann 
gleich in ihrer Wunsch-Ausstattung 
online zu einem Aktionspreis in Auf-
trag geben. Wer detaillierte oder weitere 
Informationen benötigt, kann dazu die 
Zeppelin-Kunden-App, die ebenfalls 
auf dem Cat S61 installiert ist, nutzen. 
Darüber finden die User des Cat Han-
dys Daten zu neuen und gebrauchten 
Baumaschinen sowie zum Unterneh-
men und seinen geschäftlichen Aktivi-
täten. Über die App können Anwender 
schnell und einfach ihren persönlichen 
Ansprechpartner für Cat Baumaschi-
nen und Dienstleistungen, der sie sei-
tens Zeppelin vor Ort betreut, kon-
taktieren – entweder telefonisch oder 
per E-Mail. Darüber hinaus können 
sie den Ort, eine Postleitzahl oder den 
aktuellen Standort eingeben. Über die 
Ansicht der Deutschlandkarte wird das 
Netz aller Zeppelin Niederlassungen 
sowie die Adresse angezeigt. 

„Von einigen Kunden wissen wir, dass 
sie ihr Handy gar nicht selbst behal-
ten, sondern an verdiente Mitarbeiter 
wie ihre Baumaschinenfahrer geben 
wollen, um sich für ihre gute Arbeit zu 
bedanken. Wenn unser Smartphone in 
solchen Fällen als Belohnung und Mo-
tivation dient, dann hat unsere Mar-
ketingaktion auch noch einen anderen 
Zweck erfüllt“, so Anna-Lena Maier.  

Beim Kauf eines Cat Mini-, Mobil- und Kettenbaggers zwischen Januar 
und dem Ende der bauma im April gab es ein Cat Handy S61 mit den ent-
sprechenden Apps oben drauf.	 Foto: Zeppelin
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NO2-Belastung gesenkt 
Strabag baut Demonstrationsstrecke mit schadstoffminderndem Asphalt

Das fotokatalytische Abstreumaterial wird direkt beim Asphalteinbau in die Straßenoberfläche eingebunden. 	
Foto: Thomas L. Fischer/Strabag

KÖLN. Neue Bewährungsprobe für schadstoffmindernden Asphalt bei der Stra-
bag: Nach der ersten Pilotstrecke mit dem innovativen Straßenbelag ClAir am 
Stuttgarter Neckartor wurde nun in Brandenburg eine Demonstrationsstrecke 
mit dem Schwerpunkt „Schadstoffreduktion durch eine fotokatalytische Asphalt-
oberfläche“ eingerichtet. Auf der Bundesstraße B1 in Geltow (Landkreis Pots-
dam-Mittelmark) sollen die Funktion und das Potenzial des Straßenbaustoffs im 
Verkehrsalltag demonstriert und geprüft werden. Bei dem Projekt in Kooperation 
mit dem Landesbetrieb Straßenwesen Brandenburg wird der schadstoffmindern-
de Belag auf einem rund ein Kilometer langen Teilstück der B1-Ortsdurchfahrt 
Geltow eingebaut und seine Wirksamkeit in der Folge dokumentiert. 

„Unser Clean Air Asphalt kann dazu bei-
tragen, die Lebensqualität in Bereichen 
mit stark befahrenen Verkehrswegen 
nachhaltig zu verbessern“, ist Dr. Nor-
bert Simmleit, TPA-Geschäftsführer für 
Deutschland und internationale Projekte, 
überzeugt. TPA hat den Asphalt gemein-
sam mit neun Partnern aus Wissenschaft 
und Wirtschaft im Rahmen eines vom 
Bund geförderten Forschungsprojekts 
entwickelt. Das dabei eingesetzte fotoka-
talytische Abstreumaterial aus ultrahoch-
festem Beton mit Titandioxid baut unter 
UV-Licht Stickoxide (NOx) ab und wan-
delt diese in unschädliche Nitrate um. 
Über diesen Prozess senkt ClAir Asphalt 
die Stickstoffdioxid (NO2)-Konzentrati-
on in der Luft um bis zu 26 Prozent. Das 
wurde bei aufwendigen Versuchen wäh-
rend des Forschungsprojekts ermittelt. 

Umgesetzt wurde die knapp dreiwöchi-
ge Baumaßnahme auf der B1 in Geltow 

federführend von dem Strabag-Bereich 
Brandenburg-West. Über das vom 
Kompetenzzentrum TPA entwickelte 
Einbauverfahren wird das schadstoff-
mindernde Granulat dabei direkt und 
nachhaltig in die noch heiße Asphalt-
deckschicht eingebunden. Der Fotoka-
talysator TiO2 wird bei der Luftreini-
gung nicht verbraucht, sondern bleibt 
auch dauerhaft und funktionsfähig in 
der Straßenoberfläche erhalten. Bei 
den geplanten Messungen auf der De-
monstrationsstrecke will die TPA das 
NO2-Minderungspotenzial und die Ef-
fektivität der Innovation prüfen, doku-
mentieren und in der Folge mit einem 
Simulationsmodell abgleichen. Das 
Projekt wird durch die Technische Uni-
versität Darmstadt begleitet. Ziel: Mit 
den daraus gewonnenen Erkenntnissen 
soll das Einbauverfahren des neuen As-
phalts flächendeckend weiter verbessert 
werden.

Roboter zur Dekontamination
Wenn Baggern für den Menschen zu gefährlich wird
KARLSRUHE. Wenn chemisch verseuchtes Gelände oder alte Deponien sa-
niert, giftiger Müll sortiert oder kerntechnische Anlagen zurückgebaut wer-
den, arbeiten Menschen in gesundheitsgefährdendem Umfeld: Sie hantieren 
mit Schadstoffen, es besteht Brand- oder Explosionsgefahr oder die radio-
aktive Strahlung ist erhöht. Das macht aufwendige und oftmals belastende 
Schutzmaßnahmen erforderlich. Abhilfe schaffen könnten Roboter und au-
tonome Maschinen, die auch ohne Bediener in der Nähe die Tätigkeiten aus-
führen. Für die Erforschung und Erprobung der dazu nötigen Technologien 
gibt es nun eine zentrale Anlaufstelle: das Karlsruher Kompetenzzentrum 
Robdekon – Roboter für die Dekontamination in menschenfeindlichen Um-
gebungen. Es ist der Erforschung von autonomen oder teilautonomen Robo-
tersystemen gewidmet. 

Ein kleiner Bagger gräbt ein Loch an ei-
ner vorgegebenen Stelle. Kein Mensch 
sitzt im Führerhaus, ein Computer in ei-
ner Alubox auf dem Dach steuert ihn. Ein 
futuristisches Gefährt, die vier Räder an 
beweglichen, an Spinnenbeine erinnernde 
Konstruktionen aufgehängt, zeigt seine 
verschiedenen Bewegungsmodi, die mit 
so ziemlich jedem Gelände klarkommen. 
Ein humanoider Roboter greift selbststän-
dig ein Anlagenteil aus einer Ansammlung 
von Objekten, betrachtet es aus verschiede-
nen Winkeln, reinigt es in einem Wasser-
bad und deponiert es in einem Container. 
Diese und viele weitere Exponate wurden 
bei der Eröffnungsfeier des neuen Kompe-
tenzzentrums Robdekon auf dem Gelän-
de des Fraunhofer-Instituts für Optronik, 
Systemtechnik und Bildauswertung IOSB 
gezeigt, um vorzustellen, welches Potenzial 
Roboter haben, wenn es um Dekontami-
nationstätigkeiten geht.

Als Forschungsinstitutionen sind neben 
den Standorten Karlsruhe und Ilmenau 
des Fraunhofer IOSB auch das Karlsru-
her Institut für Technologie, das Deut-
sche Forschungszentrum für Künstliche 
Intelligenz und das FZI Forschungszen-
trum Informatik beteiligt. Industriepart-
ner im Konsortium sind die Götting KG, 
die Kraftanlagen Heidelberg GmbH, 
die ICP Ingenieurgesellschaft Professor 
Czurda und Partner mbH und die KHG 
Kerntechnische Hilfsdienst GmbH. 

„Robdekon vereint die entscheidenden 
Kompetenzträger in der Dekontamina-
tionsrobotik und schafft die Basis für 
eine nachhaltige Kooperation für den 
Transfer von Innovationen in der Pra-
xis“, so Dr. Andrea Detmer, Leiterin des 
Referats Zivile Sicherheitsforschung im 
Bundesbildungs- und -forschungsminis-
terium, während des Festakts, mit dem 

auch eine neue Laborhalle für Robdekon 
eingeweiht wurde. „Das Kompetenzzent-
rum wird so zum Kristallisationskeim für 
Entwicklungen, die mithilfe Künstlicher 
Intelligenz sehr konkreten Mehrwert für 
die Menschen generieren, die tagtäglich 
zum Beispiel bei der Sanierung von De-
ponien und Altlasten potenziell gesund-
heitlichen Gefährdungen ausgesetzt sind. 
Ihnen sollen belastende Arbeiten abge-
nommen und damit Gefährdungen für 
Leib und Leben minimiert werden.“

Günther Leßnerkraus, Abteilungsleiter 
für Industrie, Innovation, wirtschaftsna-
he Forschung und Digitalisierung im ba-
den-württembergischen Wirtschaftsmi-
nisterium, sagte: „Künstliche Intelligenz 
ist die Schlüsseltechnologie der Zukunft, 
und zwar in praktisch allen Lebensberei-
chen. Das neue Kompetenzzentrum ist 
ein hervorragendes Beispiel für die vielfäl-

Hybrider Schreit-Fahrrover SherpaTT bei Tests zur Lokomotion in steilen 
Hängen. 	 Foto: DFKI, Florian Cordes

Funkferngesteuerter Hydraulikbagger mit Modifikationen zum Einsatz in der Kerntechnik mit vielfältigen schwe-
ren Werkzeugen. 	 Foto: KHG

Mobiler Roboter mit Arm zur Rückholung von Gefahrenstoffen. 	 Foto: FZI

tigen Einsatzmöglichkeiten intelligenter 
Anwendungen. Gerade mittelständische 
Unternehmen werden von den hier ent-
wickelten Technologien profitieren.“

Professor Jürgen Beyerer, Leiter des Fraun-
hofer IOSB, erläuterte das Konzept und den 
aktuellen Stand des Kompetenzzentrums: 
„Seit 2018 konnten wir eine einzigartige 
Forschungsinfrastruktur aufbauen, die 
alle notwendigen technologischen Fähig-
keiten vereint und nachhaltig weiterentwi-
ckeln wird.“ Robotik und Hardware-Sys-
tementwicklung, Aspekte der Künstlichen 
Intelligenz wie Umweltwahrnehmung, 
Orientierung, Bewegungsplanung oder 
Entscheiden unter Unsicherheit, aber auch 
die Mensch-Maschine-Interaktion seien 
durch die Partner abgedeckt. Hinzu kom-
me die genaue Kenntnis der Anwendungs-
domänen, welche die beteiligten Unter-
nehmen einbringen. „Unser Konsortium 
vereint herausragende Expertise aus den 
Bereichen Robotik, Altlastensanierung 
und Rückbau kerntechnischer Anlagen“, 
so der Wissenschaftler weiter und fügte 
hinzu: „Wir werden nun die Forschung an 
multisensorieller Umwelterfassung, Algo-
rithmen für die Bewegungsplanung und 
Telepräsenztechnologien systematisch 

vorantreiben. Damit können Roboter 
Dekontaminationstätigkeiten selbststän-
dig durchführen, während Menschen von 
einem sicheren Leitstand aus die Arbeiten 
koordinieren, überwachen und bei schwie-
rigen Aufgaben ferngesteuert eingreifen.“ 
Beim Stichwort Roboter dürfe man aller-
dings weder an klassische Industrieroboter 
noch an menschenähnliche (humanoide) 
Roboter denken, erläutert Beyerer: „Wir 
setzen auf innovative Konzepte wie zum 
Beispiel Kletterroboter oder automatisierte 
Baumaschinen.“

Als zentrale Anlaufstelle für alle Fragen 
zur Robotik für Dekontaminationsaufga-
ben ist Robdekon offen für alle, die sich 
einbringen oder ihre Projekte mit Un-
terstützung der Experten des Zentrums 
bearbeiten möchten, wie Beyerer betonte. 
„Wir bieten Beratungsdienstleistungen 
an, kooperieren gerne mit weiteren For-
schungsinstitutionen und wünschen uns 
einen intensiven Dialog mit der einschlä-
gigen Industrie, um zielgerichtete und 
praxistaugliche Lösungen zu erarbeiten. 
Unsere Maxime ist, mit unserer Bünde-
lung von Kompetenzen maximalen Nut-
zen für die Gesellschaft und die Wirt-
schaft zu stiften.“
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Und es hat klick gemacht
Klickparts geht mit VW Bulli auf Roadtrip zur NordBau
HALLBERGMOOS (PFW). Die NordBau wirft ihre Schatten voraus: Von seinem 
Firmensitz in Hallbergmoos aus, nahe München, macht sich Klickparts mit sei-
nem kultigen VW Bulli T1, Baujahr 1959, auf den Weg zur Baumesse im Norden. 
In Neumünster im Forum in der Halle 1 am Stand 1426 wird die Online-Platt-
form für Baumaschinenersatzteile vom 11. bis zum 15. September ihren Webshop 
den Messebesuchern vorstellen. Doch wie so oft ist auch hier der Weg das Ziel – auf 
der Anreise werden Geschäftsfreunde besucht und Kontakte geknüpft. 

Ende Juni konnte der Internetshop sein 
erstes Jubiläum feiern: Hundert Tage ist 
Klickparts seitdem online und schon über 
100 000 Mal hat es klick gemacht. Auf 
der bauma war das Start-up an den Start 
gegangen – seitdem wurde das Produkt-
portfolio ständig erweitert. Inzwischen 
sind rund 13 000 Ersatzteile und War-
tungsprodukte namhafter Hersteller über 
klickparts.com verfügbar – täglich kom-
men weitere Artikel hinzu. 

Dabei konzentriert sich das Start-up mit 
seinem Produktsortiment zunächst auf 
den deutschen Markt und richtet sich 
sowohl an kleine und mittelständische 
Bauunternehmen mit gemischten Flotten 
als auch an Werkstattmitarbeiter großer 
Firmen. Bei der Recherche nach dem 
gewünschten Ersatzteil oder Wartungs-
produkt kann nach dem Gerätetyp, dem 
Baumaschinenhersteller, dem entspre-
chenden Produkt, der Artikel- oder Pro-
duktnummer gesucht werden. Großen 
Wert haben die Verantwortlichen vor al-
lem auf die einfache und intuitive Hand-
habung des Shops gelegt. Übersichtlich 
werden dem Nutzer unterschiedliche 
Qualitätsstandards dargestellt. So hat er 
die Wahl zwischen dem Original-Ersatz-
teil, einem Produkt vom Zulieferer und 

einem preisgünstigen Nachbau. Klick-
parts bietet dabei absolute Transparenz. 
„Das ist in der Branche vollkommen neu: 
Bei uns sieht der Nutzer sofort, ob das Er-
satzteil in seine Maschine passt und was 
es kostet“, erläutert Klickparts-Geschäfts-
führer Stephan Bäumler.

„Mit unserem Angebot wollen wir es dem 
Nutzer so einfach wie nur möglich ma-
chen“, meint er weiter. Da sich die Seite 
in Größe und Auflösung dem jeweiligen 
Endgerät – also Computerbildschirm, 
Laptop, Smartphone oder Tablet – an-
passt, kann der Kunde auch von unter-
wegs oder von der Baustelle aus auf das 
gesamte Produktportfolio zugreifen und 
nach dem benötigten Ersatzteil oder War-
tungsprodukt suchen.

Ebenfalls auf einen Blick sieht der Kunde, 
ob der gewünschte Artikel verfügbar ist. 
In der Regel liegen die Lieferzeiten für die 
Ersatzteile und Wartungsprodukte bei 
zwei bis drei Werktagen. Klickparts setzt 
auf ein zentrales Logistikzentrum, in dem 
zahlreiche Artikel vorrätig sind. Diese 
und weitere Vorteile wollen Klickparts-
Geschäftsführer Stephan Bäumler und 
sein Team den NordBau-Besuchern im 
direkten Gespräch erläutern.

Schon auf der bauma war der kultige VW Bulli T1 auf dem Klickparts Stand 
ein Hingucker. Auf der NordBau ist das Team des neuen Online-Shops er-
neut mit dem historischen Baustellenfahrzeug präsent.	 Foto: Klickparts

Gerätetechnik in Bewegung
Zeppelin zeigt Baumaschinen zum Trennen und Sortieren sowie für Umschlag und Aushub
KARLSRUHE (SR). „Und Action bitte!“, heißt es am Filmset, wenn die Schauspieler vom Regisseur aufgefordert werden, 
loszulegen. Vom 5. bis 7. September 2019 wandelt sich die Messe Karlsruhe zwar nicht zum Filmset, dafür geht es aber 
auch hier um viel Bewegung, wenn dem Fachpublikum neueste Anlagen und Maschinen zur Wiederaufbereitung wert-
haltiger Stoffe oder neue Technik für den Straßen- und Kanalbau vorgestellt werden. Die Besonderheit der Fachmessen 
Recycling Aktiv und Tiefbau Live sind seit jeher ihre Live-Demos. Auch diesmal dreht sich wieder alles um praxisnahe 
Anwendungen unter realen Bedingungen. So werden Musterbaustellen und Aktionsflächen eingerichtet, damit Aus-
steller wie Zeppelin ihre Technik zum Sortieren, Trennen, Beschicken, für den Umschlag sowie den zentimetergenauen 
Aushub unter engen Verhältnissen vorführen können. 

Der ebenfalls auf der Messe vorgestell-
te Radlader Cat 950GC stellt mit seiner 
praxisgerechten Ausstattung eine Inves-
titionsalternative dar, wenn Ladema-
schinen für weniger produktivitätsinten-
sive Einsätze benötigt werden. Der Cat 
Radlader 938M mit Müllpaket hingegen 
kommt ab Werk gleich mit Vollausrüs-
tung für den Einsatz in der Recycling- 
und Entsorgungsbranche. 

Das Thema Digitalisierung wird auch 
auf der Doppel-Messe allgegenwärtig 
sein, was auch an der Ausstattung der 
Cat Maschinen mit bereits vom Her-
steller integrierten Cat Grade Control 
abzulesen ist, wie sie etwa der Cat Ket-
tenbagger 323 vorweisen kann. Hin-
zu kommen Dienstleistungen wie das 
Flottenmanagement, das herstellerüber-
greifend einsetzbar ist, oder das Kun-
denportal für die Online-Bestellung von 
Ersatzteilen und die Inanspruchnahme 
weiterer Services rund um die Wartung 
der Maschinen. Informiert wird am 
Zeppelin Stand darüber hinaus über den 
Service und Finanzierungsangebote.

Zu sehen sein werden beispielsweise 
ein Cat Umschlagbagger MH3026 mit 
Polypgreifer für Schrott und Metall so-
wie sein kleinerer Bruder in Form des 
MH3024, der sich dem Segment Holz 
und Biomasse widmen wird. Ein Ketten-
bagger Cat 323 wird beim Kanalbau die 
Vorteile seiner integrierten Assistenzsys-
teme unter Beweis stellen. 

An seinem Stand im Freigelände F426 
zeigt Zeppelin einen Querschnitt seiner 
Cat Lade- und Umschlagmaschinen in 
verschiedenen Größen und Ausführungen 
mit speziellen Ausrüstungen für die Recy-
clingindustrie. Für den Materialumschlag 
vorgesehen ist ein Cat Kettenbagger 330, 
der zum Umschlagbagger 330MH umge-
baut wurde – eine hochfahrbare Kabine ist 
eines seiner neuen Markenzeichen. 

Insbesondere wenn in geschlossenen 
Räumen im Abbruch oder in der Sanie-
rung gearbeitet wird, ist die kompakte 
Bauweise des nur 900 Kilo schweren 
und 90 Zentimeter breiten Mikrobaggers 
Cat 300.9D VPS von Vorteil, um durch 

Türstöcke manövrieren zu können und 
völlig abgasfrei der Arbeit nachzugehen. 
Denn hierbei handelt es sich um einen 
Vertreter für alternative Antriebe. Im 
Elektrobetrieb erfolgt die Versorgung 
der Baggerhydraulik durch ein elektrisch 
angetriebenes (7,5 kW) zusätzliches Hy-
draulikaggregat. Angeschlossen an eine 
Kraftstrom-Steckdose versorgt es die 
Baumaschine über zwei je zehn Meter 
lange Schlauchleitungen mit Öldruck. 

Auf der Messe vertreten ist auch ein Cat 
302CR – der Minibagger steht für die 
neue Maschinengeneration, die schon mit 
Stufe-5-Motoren ausgestattet ist. Neu sind 
Features, welche die Bedienung einfacher 
und komfortabler machen. Hierzu zählt 
eine Joystick-Lenkung und eine hochkipp-
bare Kabine, die in kurzer Zeit den Zugriff 
auf die wichtigsten Komponenten freigibt. 
Ein LCD-Monitor erlaubt zudem, die Ar-
beitshydraulik individuell einzustellen, die 
Wegfahrsperre zu aktivieren sowie Radio, 
Heizung, Lüftung und die – in dieser 
Klasse bis jetzt nicht übliche – optionale 
Klimaanlage zu steuern. 

Im Einsatz auf der Recycling Aktiv und Tiefbau Live: Cat Umschlagbagger MH 3024. Zeppelin stellt aus im Freige-
lände F426.		  Foto: Caterpillar/Zeppelin

Die Entwicklung geht weiter
Zeppelin demonstriert Bandbreite und Lösungskompetenz 
NEUMÜNSTER (GB, SR). Gemeinsam stellen Zeppelin Rental und Zeppelin Baumaschinen auf der NordBau 2019 am 
Stand N130 ihre Lösungskompetenz unter Beweis. Präsentiert werden neueste Technologien, Dienstleistungen für die 
Baustelle sowie intelligente digitale Anwendungen. 

Bandbreite steht in der Miete im Fokus. 
So zeigt Zeppelin Rental erneut leistungs-
starke und effiziente Technik für unter-
schiedlichste Einsatzzwecke wie Lkw-, 
Teleskop- und Gelenkteleskopbühnen, 
Radlader, Dumper, Minibagger, Fahr-
zeuge, Verdichtungstechnik sowie diverse 
Kleingeräte. Mit einer eigenen E-Baustelle 
mit einem Minibagger Cat 300.9 VPS, 
einem E-Dumper, einer Hybrid-Arbeits-
bühne sowie zahlreichen weiteren Ma-
schinen trägt das Unternehmen der stei-
genden Nachfrage nach Equipment mit 
Elektro- und Hybridantrieb Rechnung 
und bietet Lösungen für emissionsarmes-
beziehungsweise -freies Arbeiten. Im Shop 
warten neue und gebrauchte Baugeräte 
und Werkzeuge zu attraktiven Konditio-
nen auf Kaufinteressierte. 

Darüber hinaus informiert Zeppelin Ren-
tal über seine Leistungen im Bereich der 
Baustrom- und Bauwasserversorgung. 
Mit eigenem Equipment und erfahrenem 
Personal übernimmt das Unternehmen 
die bedarfsgerechte Planung, fachgerechte 
Einrichtung und zuverlässige Betreuung 
der entsprechenden Baustelleneinrichtung. 
Darüber hinaus koordiniert Zeppelin Ren-
tal den Anschluss an das öffentliche Ver-
sorgungsnetz mit dem Netzbetreiber und 
Energieversorgungsunternehmen oder lie-
fert den Strom als eingetragenes Energiever-
sorgungsunternehmen auf Wunsch selbst. 

Die bauma hat dieses Jahr schon alle Neu-
heiten vorweggenommen, die auf den 
Markt kommen, könnte man meinen. 
Doch die Entwicklung neuer Technologi-
en geht weiter – auch die NordBau in Neu-
münster ist noch für die eine oder andere 
Überraschung gut. So wird bei Zeppelin 
Baumaschinen auf dem Freigelände am 
Stand N130 als Vertreter alternativer An-
triebe erstmals ein kabelbetriebener Cat 
Umschlagbagger MH24 vorgestellt. Da-
mit setzt das Unternehmen die Richtung 
fort, die mit dem Cat MH22 auf der bau-
ma begonnen wurde. 

Gemein haben beide Umschlagmaschinen 
mit Kabeltrommel, dass die elektrische 
Leistung über einen großzügig dimensio-
nierten und beheizten Schleifringkörper 
vom Unterwagen in den Oberwagen ge-
langt. Vor allem aber ist der MH24 dank 
seines bürstenlosen Elektromotors deutlich 

wie einem Cat 301.6, 301.8, 302CR und 
309CR an. Sie sind darauf ausgerichtet, den 
Anwendern hohe Leistung, Vielseitigkeit 
und Sicherheit sowie maximal möglichen 
Fahrerkomfort anzubieten. Aus diesen Vor-
gaben resultierte auch die branchenweite 
Ersteinführung von Standardfeatures wie 
Tempomat und Joystick-Lenkung. 

Seit 2017 führt Caterpillar mehrere Pro-
duktlinien für die verschiedensten Einsatz-
anforderungen im Programm. Das betrifft 
die auf der NordBau vorgestellten Radlader 
wie den 950GC, aber genauso den Ketten-
bagger 320 – auch dieser ein Vertreter der 
neuen Baureihe. Kunden können sich für 
die Version GC entscheiden, die für eine 
Basisversion steht und für einfache bis mit-
telschwere Anwendungen konzipiert wur-
de. Oder sie wählen Modelle wie den 320 
ohne Zusatz-Buchstaben, aber mit mehr 
Ausstattung. Diese verkörpern schon in der 
Standardversion Hightech, die bereits ab 
Werk in den Maschinen integriert ist, wie 
eine Telematik, eine 2D-Steuerung inklu-
sive Plug-in-Lösung für eine nachrüstbare 
3D-Steuerung, eine automatisch einstell-

bare Hub- und Schwenkbegrenzung sowie 
eine integrierte dynamische Waage. All die 
Daten, die von der Maschine erfasst und do-
kumentiert werden, können Kunden dabei 
nicht nur einsatzbezogen auswerten, son-
dern auch für anschließende Produktivitäts-
analysen, Prozessmodellierungen und Bau-
fortschritte auf der Baustelle heranziehen. 

Auch das wird Thema bei Zeppelin Bau-
maschinen auf der NordBau: die Weiter-
entwicklung des Flottenmanagements, das 
immer konsequenter herstellerübergreifend 
angeboten wird. In Kombination mit dem 
Kundenportal erfolgt die Anbindung an 
das Telematiksystem VisionLink und er-
laubt so die Erfassung und Auswertung 
von Daten wie GPS-Position, Start-/Stopp-
zeiten, Betriebsstunden, Kraftstoffverbräu-
che und Fehlercodes. Was hier bei der War-
tung von Baumaschinen in Zukunft alles 
möglich ist beim Service, soll den Messe-
besuchern der NordBau nähergebracht 
werden. Außerdem demonstriert Zeppelin 
Baumaschinen auf der NordBau seine Ex-
pertise in der Service-Spezialisierung bei 
der Motorinstandsetzung. 

Vermittelt wird auf der nördlichs-
ten Baufachmesse Deutschlands an-
hand der neuen Baumaschinenge-
neration, was gegenwärtig Stand 
der Technik bei Caterpillar ist. 

NordBau-Premiere bei Zeppelin Baumaschinen: ein kabelbetriebener Cat 
Umschlagbagger MH24.	 Fotos: Zeppelin

Zeppelin Rental informiert über sei-
ne Leistungen im Bereich der Bau
strom- und Bauwasserversorgung.

leiser als ein konventioneller Antrieb. Au-
ßerdem erzeugt er keinen Funkenflug und 
kaum Abwärme, womit er sich für Einsätze 
eignet, bei denen leicht entzündbare Mate-
rialien umgeschlagen werden. Er arbeitet 
abgasfrei und bedarf somit keiner aufwen-
digen Frisch- und Abluftsysteme, wie sie 
für einen Halleneinsatz nötig wären. 

Vermittelt wird auf der nördlichsten Bau-
fachmesse Deutschlands anhand der neuen 
Baumaschinengeneration, was gegenwärtig 
Stand der Technik bei Caterpillar ist. Das 
gilt für Minibaggermodelle, deren Ein-
führung ebenfalls auf der bauma erfolg-
te. Hier tritt Zeppelin Baumaschinen auf 
der NordBau mit einem ganzen Quartett 
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Welcher Rechtsschutz 
besteht oberhalb der EU-
Schwellenwerte?

Das GWB („Gesetz gegen Wettbewerbs-
beschränkungen“) regelt den vergabe-
rechtlichen Rechtsschutz und findet nur 
auf Verfahren oberhalb der EU-Schwel-
lenwerte Anwendung. Dementsprechend 
gilt hier § 107 Abs. 3 GWB, wonach der 
Vergabestelle vor Einleitung eines Nach-
prüfungsverfahrens die Gelegenheit zu 
eröffnen ist, den beanstandeten Verstoß 
zu beheben. Verlangt wird daher eine vor-
herige Rüge seitens des Bieters gegenüber 
dem Auftraggeber. Der Rechtsschutz 
oberhalb bestimmter Auftragswerte 
durchläuft dabei ein zweistufiges Kon
trollverfahren. In erster Instanz werden 
die verwaltungsinternen Vergabekam-
mern auf Landes- und Bundesebene an-
gerufen, während die Einlegung eines 
Rechtsmittels der zweiten Instanz obliegt 
und die Vergabesenate der Oberlandesge-
richte beschäftigt. 

Welche Vorgehensweise 
hat der Auftragnehmer 
zu befolgen?

Die Rüge stellt im Vergabeverfahren ein 
wichtiges Instrument dar, um dem Auf-
traggeber vorab die Chance einzuräu-
men, den aufgetretenen Fehler selbst zu 

Nach einer Entscheidung des Bundesar-
beitsgerichts vom 13. Dezember 2018 – 2 
AZR 370/18 – rechtfertigt die vorsätzli-
che falsche Aufzeichnung der Arbeitszeit 
durch einen Arbeitnehmer die fristlose 
Kündigung des Arbeitsverhältnisses. 
Der Arbeitgeber muss sich, so das Bun-
desarbeitsgericht, auf die korrekte Doku-
mentation der Arbeitszeit seiner Arbeit-
nehmer verlassen können. Aufgrund der 
besonderen Schwere der arbeitsvertrag-
lichen Pflichtverletzung war auch keine 
Abmahnung erforderlich. 

Im Zusammenhang mit dieser Entschei-
dung hatte das Gericht folgende Frage-
stellungen zu berücksichtigen: 

•	 Ist ein vorsätzliches falsches Ausfüllen 
von Formularen zur Erfassung von Über-
stunden „an sich“ geeignet, einen wich-
tigen Grund für eine außerordentliche 
Kündigung darzustellen? 

•	 Darf der Arbeitnehmer eigenmächtig 
durch Falschaufzeichnungen einen Aus-
gleich für nicht abgerechnete Stunden 
vornehmen? 

•	 Kann ein bewusstes, kollusives Zusam-
menwirken mit anderen Beschäftigten 
zum Nachteil des Arbeitgebers bei der In-
teressenabwägung zu Lasten des Arbeit-
nehmers berücksichtigt werden? 

Sachverhalt 

Der wegen Falschausstellung von Über-
stundenformularen außerordentlich ge-
kündigte Kläger machte geltend, er habe 
mit seinen Eintragungen auch im Ein-
vernehmen mit einem Personalreferenten 
einen „Grauausgleich“ für verweigerte 
Schmutz- und Erschwerniszuschläge et 
cetera vorgenommen. Die Entscheidung 
über den Ausgleich von Überstunden 
durfte ausschließlich durch den Fachbe-
reich Personal getroffen werden. 

Urteilsgründe

Die außerordentliche Kündigung war 
gerechtfertigt. Nach Auffassung des 

unmittelbar für und gegen die Beklagte. 
Die Entscheidung über die Auszahlung 
von Überstunden durfte ausschließlich 
vom Fachbereich Personal der Beklagten 
getroffen werden. 

Der Kläger unterlag keinem unverschul-
deten Rechtsirrtum. Er musste vielmehr, 
so das Bundesarbeitsgericht, nach sorg-
fältiger Prüfung der Sach- und Rechtsla-
ge damit rechnen, dass er nicht anstelle 
der Erschwerniszuschläge monatlich 
sieben tatsächlich nicht geleistete Über-
stunden abrechnen darf. Insbesondere 
konnte er nicht darauf vertrauen, dass 
die Beklagte entsprechende Vereinba-
rungen schließen oder billigen würde. 
Der Personalreferent hatte dem Kläger 
nach den Feststellungen des Landesar-
beitsgerichtes auch mitgeteilt, in Bezug 
auf die Erschwerniszuschläge bei der Be-
klagten „keine Chance“ zu haben. 

Interessenabwägung/
Abmahnung

Zu berücksichtigen sind regelmäßig das 
Gewicht und die Auswirkungen einer 
Vertragspflichtverletzung, der Grad des 
Verschuldens des Arbeitnehmers, eine 
mögliche Wiederholungsgefahr sowie 
die Dauer des Arbeitsverhältnisses und 
dessen störungsfreier Verlauf. Eine au-
ßerordentliche Kündigung kommt nur 
in Betracht, wenn es keinen angemesse-
nen Weg gibt, das Arbeitsverhältnis fort-
zusetzen, weil dem Arbeitgeber sämtli-
che mildernde Reaktionsmöglichkeiten 
unzumutbar sind. Sie scheidet aus, wenn 
es ein „schonenderes“ Gestaltungsmit-
tel – etwa Abmahnung, Versetzung, 
ordentliche Kündigung – gibt, das eben-
falls geeignet ist, den mit einer außeror-
dentlichen Kündigung verfolgten Zweck 
– nicht die Sanktion des pflichtwidrigen 
Verhaltens, sondern die Vermeidung des 
Risikos künftiger Störungen des Ar-
beitsverhältnisses – zu erreichen. 

Beruht die Pflichtverletzung auf steuer-
barem Verhalten des Arbeitnehmers, ist 
grundsätzlich davon auszugehen, dass 
sein künftiges Verhalten schon durch die 

Androhung von Folgen für den Bestand 
des Arbeitsverhältnisses positiv beein-
flusst werden kann. Ordentliche und 
außerordentliche Kündigungen wegen 
einer Vertragspflichtverletzung setzen 
deshalb regelmäßig eine Abmahnung 
voraus. 

Einer solchen bedarf es nach Maßgabe 
des Verhältnismäßigkeitsgrundsatzes nur 
dann nicht, wenn bereits ex ante erkenn-
bar ist, dass eine Verhaltensänderung in 
Zukunft auch nach Abmahnung nicht zu 
erwarten steht, oder es sich um eine so 
schwerwiegende Pflichtverletzung han-
delt, dass selbst deren erstmalige Hin-
nahme dem Arbeitgeber nach objektiven 
Maßstäben unzumutbar und damit of-
fensichtlich auch für den Arbeitnehmer 
erkennbar ausgeschlossen ist. 

Das Bundesarbeitsgericht hält insoweit 
die Feststellungen der Vorinstanz, des 
Landesarbeitsgerichtes, eine Abmah-
nung sei vorliegend vor Ausspruch der 
außerordentlichen Kündigung entbehr-
lich gewesen, revisionsrechtlich für zu-
treffend. 

Das Landesarbeitsgericht hatte ange-
nommen, der Kläger habe seine Pflich-
ten, in dem er die Beklagte über Jahre 
hinweg monatlich um bis zu sieben 
Stunden über die erbrachte Arbeitsleis-
tung täuschte und sie dadurch zu Zah-
lungen veranlasste, auf die er keinen 
Anspruch hatte – so schwer verletzt, dass 
eine Hinnahme dieses vorsätzlichen und 
systematischen Fehlverhaltens nach ob-
jektiven Maßstäben unzumutbar und 
damit offensichtlich – auch für ihn selbst 
erkennbar – ausgeschlossen war. Eine 

Abmahnung war deshalb vorliegend ent-
behrlich. 

Überwiegendes 
Beendigungsinteresse

Zu Lasten des Klägers sind die Schwere 
und Folgen seiner Pflichtverletzung sowie 
der Grad des ihn treffenden Verschuldens 
zu berücksichtigen. In seinem Verhalten 
lag ein schwerer Vertrauensmissbrauch. 
Auch seine Vorbildfunktion als Vorge-
setzter spricht gegen ihn. Das Gewicht 
der Pflichtverletzung wird nicht dadurch 
gemildert, dass er auf Anregung des Per-
sonalreferenten und mit Billigung seines 
Vorgesetzten einen „Ausgleich“ für die 
Erschwerniszuschläge erzielen wollte. 

Anmerkung

Das Bundesarbeitsgericht geht zu Recht 
davon aus, dass ein Arbeitszeitbetrug 
das erforderliche Vertrauensverhältnis 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
erheblich verletzt. Dies gilt bei Stempel-
uhrmissbrauch, falschen Aufzeichnungen 
et cetera. Ausgangspunkt ist insbesonde-
re die Überlegung, dass der Arbeitgeber 
dem Arbeitnehmer das Stempeln, die 
Aufzeichnung et cetera überlässt und 
auf eine ordnungsgemäße Handhabung 
vertrauen muss. Ein entsprechendes Fehl-
verhalten des Arbeitnehmers wird in der 
Regel auch nicht dadurch gerechtfertigt, 
dass er – gegebenenfalls auch im Ein-
vernehmen mit Personalreferenten und 
ähnlichen Fehlaufzeichnungen – nicht 
ordnungsgemäß abgerechnete Stunden 
ausgleichen möchte. Insoweit kann er 
sich in der Regel auch nicht auf einen 
unverschuldeten Rechtsirrtum berufen. 
Wiegt der Arbeitszeitbetrug besonders 
schwer, so bedarf es vor Ausspruch einer 
Kündigung auch keiner vorhergehenden 
Abmahnung.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Der Grundsatz „pacta sunt servanda“ 
beinhaltet die Pflicht zur Vertragserfül-
lung und entfaltet sowohl im öffentli-
chen als auch im zivilrechtlichen Sinne 
seine Geltung. Dabei kommt ihm im 
Vergaberecht dahin gehend Bedeutung 
zu, dass ein einmal erteilter Zuschlag 
einen grundsätzlich bestandskräftigen 
Vertrag zur Folge hat. Das so geregelte 
Vergaberecht begründet im Einklang 
mit dem europäischen Recht oberhalb 
gewisser Schwellenwerte subjektive 
Rechte der Bieter auf Einhaltung der 
Vergabevorschriften durch die öffentli-
chen Auftraggeber. 

Wie kann ein Bieter den 
Zuschlag verhindern bezie-
hungsweise Entschädigung 
in Geld erlangen? 

Den Zuschlag kann ein Bieter dadurch 
verhindern, dass er mithilfe eines Ge-
richts oder einer Vergabekammer di-
rekten Einfluss auf das laufende Verga-
beverfahren nimmt. Dadurch besteht 
die Möglichkeit, den Auftraggeber zu 
einem gewissen Tun oder Unterlassen 
zu zwingen, um so das Erhärten von 
Fehlern und schwerwiegende Folgen zu 
verhindern. Letztlich wird dadurch die 
Vergabe unterbunden. Die Erlangung 
eines Geldersatzes betrifft demgegen-
über nicht das laufende Vergabever-

fahren. Vielmehr wird ein geldwerter 
Nachteil ausgeglichen, der einem Un-
ternehmen durch ein vergaberechts-
widriges Handeln oder Unterlassen 
des Auftraggebers in einem beendeten 
Vergabeverfahren entstanden ist. Die 
Geltendmachung solcher Schadenser-
satzansprüche bezweckt somit einen 
materiellen Ausgleich und erfolgt vor 
den Zivilgerichten. 

Welche Rechtsschutzmög-
lichkeiten gibt es unterhalb 
der EU- Schwellenwerte?

Das Vergaberecht wird unterhalb der 
Schwellenwerte auch als nationales Ver-
gaberecht bezeichnet und ist ein reines 
Haushaltsrecht und daher kein Gesetz 
mit Außenwirkung. Ein Bieter kann sich 
folglich weder darauf beziehen noch ein 
subjektives Recht auf Einhaltung der 
nationalen Vergabevorschriften geltend 
machen. Ihm steht – vorbehaltlich lan-
desspezifischer Bestimmungen – ledig-
lich die Möglichkeit zu, einstweiligen 
Rechtsschutz in Anspruch zu nehmen. 
Diese Rechtsschutzmöglichkeit besteht 
zeitlich gesehen vor Zuschlagserteilung 
und wird durch die Zivilgerichte ent-
schieden. Daneben kann er außerdem 
ein verwaltungsinternes Beschwerde-
verfahren sowie eine Beschwerde vor der 
EU-Kommission anstrengen.

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen, Hannover

Die Rüge 

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

Bundesarbeitsgerichts lag ein vorsätz-
licher Verstoß des Arbeitnehmers vor. 
Der vorsätzliche Verstoß gegen seine 
Verpflichtung, die abgeleistete, vom Ar-
beitgeber nur schwer zu kontrollierende 
Arbeitszeit korrekt zu dokumentieren, ist 
an sich geeignet, einen wichtigen Grund 
zur außerordentlichen Kündigung im 
Sinne von § 626 Abs. 1 BGB darzustel-
len. Dies gilt für den vorsätzlichen Miss-
brauch einer Stempeluhr ebenso wie für 
das wissentliche und vorsätzlich falsche 
Ausstellen entsprechender Formulare. 
Dabei kommt es nicht entscheidend auf 
die strafrechtliche Würdigung an, son-
dern auf den mit der Pflichtverletzung 
verbundenen schweren Vertrauensbruch. 
Der Arbeitgeber muss auf eine korrekte 
Dokumentation der Arbeitszeit seiner Ar-
beitnehmer vertrauen können. Überträgt 
er den Nachweis der geleisteten Arbeits-
zeit den Arbeitnehmern selbst und füllt 
ein Arbeitnehmer die dafür zur Verfü-
gung gestellten Formulare wissentlich 
und vorsätzlich falsch aus, so stellt dies 
in aller Regel einen schweren Vertrau-
ensmissbrauch dar. Der Arbeitnehmer 
verletzt damit in erheblicher Weise seine 
Pflicht zur Rücksichtnahme (§ 241 Abs. 2 
BGB) gegenüber dem Arbeitgeber, so das 
Bundesarbeitsgericht.

Keine Rechtfertigung

Der Arbeitnehmer kann sich auch nicht 
darauf berufen, er habe nicht alle tat-
sächlich geleisteten Überstunden geltend 
gemacht und ihm hätten auch weiterhin 
Erschwerniszuschläge zugestanden. Der 
vorsätzliche Verstoß des Arbeitnehmers 
gegen seine Verpflichtung zur korrekten 
Dokumentation der geleisteten Arbeits-
zeit wird nicht dadurch gerechtfertigt, 
so das Bundesarbeitsgericht, dass ande-
re Arbeitsleistungen zwar erbracht, aber 
nicht ordnungsgemäß abgerechnet wor-
den sind. 

Das Verhalten des Klägers war nicht von 
einer arbeitsvertraglichen Vereinbarung 
gedeckt. Erklärungen der Personalrefe-
renten oder des Vorgesetzten des Klägers 
wirken nicht nach § 164 Abs. 1 Satz 1 BGB 

weiszwecken sollte jedoch die schriftliche 
Form gewählt werden. Beweispflichtig ist 
schließlich das rügende Unternehmen. 
Eine Rüge sollte außerdem als solche be-
nannt werden, wobei dies keine zwingen-
de Voraussetzung ist. Vielmehr muss für 
den Auftraggeber ersichtlich sein, dass es 
sich um eine solche handelt. Dies verlangt 
wiederum die genaue Angabe, auf wel-
chen Sachverhalt sie sich bezieht und wel-
ches konkrete Verhalten oder welche Ent-
scheidung beanstandet wird. Dabei sollte, 
wenn möglich, auch die vergaberechtliche 
Norm genannt werden, die vermeintlich 
missachtet wurde. 

Welche Vorschriften sind 
für die Wahrung der Rüge-
frist maSSgeblich?

Die für eine Rüge maßgeblichen Fristen 
ergeben sich aus § 160 Abs. 3 GWB. Die-
se verpflichten ein Unternehmen, die im 
Vergabeverfahren erkannten beziehungs-
weise durch die Vergabebekanntmachung 
oder in den Vergabeunterlagen erkennba-
ren Verstöße gegen Vergabevorschriften 
innerhalb der in § 160 Abs. 3 S. 1 Nr. 1-3 
GWB normierten Zeiträume zu rügen. 
Wird die rechtzeitige Rüge versäumt, hat 
dies nach § 160 Abs. 3 S. 1 Nr. 1-3 GWB 
die Unzulässigkeit des Nachprüfungsan-
trags hinsichtlich dieser konkreten Rüge 
zur Folge. Die Rechtzeitigkeit einer Rüge 

beseitigen. Ihr kommt damit eine gewisse 
Warnfunktion zu, wobei sie gleicherma-
ßen zur Entlastung der Vergabekammern 
beiträgt. Außerdem ist die Inanspruch-
nahme der Rügeobliegenheit notwen-
dige Voraussetzung, um einen späteren 
Nachprüfungsantrag einzulegen. Das für 
ein Nachprüfungsverfahren notwendige 
Rechtsschutzbedürfnis liegt schließlich 
erst dann vor, wenn der Bieter einen Ver-
stoß gegen vergaberechtliche Vorschriften 
zuvor gerügt hat. Ohne Einlegung der 
Rüge besteht also kein Rechtsschutz vor 
den Vergabekammern. 

Welche formalen Anforde-
rungen sind bei einer Rüge 
einzuhalten?

Die Rüge muss vom Bieter gegenüber dem 
Auftraggeber erklärt werden. Sie kann da-
bei mündlich, schriftlich, telefonisch, per 
Fax oder E-Mail erhoben werden. Zu Be-

Vorsätzlich falsches Ausfüllen von Über-
stundenformularen: Fristlose Kündigung
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In der letzten Ausgabe wurden die Er-
satzmöglichkeiten hinsichtlich der 
dem Unternehmer bei einem gestörten 
Bauablauf entstehenden Unterdeckung 
seiner Allgemeinen Geschäftskosten er-
örtert (sogenannter Deckungsbeitrags-
verlust). Denn bei der Erwirtschaftung 
der Allgemeinen Geschäftskosten über 
den Bauauftrag kann es bei Störungen 
im Bauablauf zu Defiziten durch die 
entsprechende Umsatzreduzierung im 
gestörten Bauvorhaben kommen – doch 
das muss es nicht. Allerdings muss dies 
der Unternehmer auch konkret dartun, 
da erst der Vergleich der Vermögenslage 
des Unternehmers mit und ohne gestör-
ten Bauablauf zeigt, ob der Unternehmer 
einen Verlust im Deckungsbeitrag hat. 

Dabei ist auch der immer wieder ins Spiel 
gebrachte Einwand zu berücksichtigen, 
dass die Unterdeckung bei den Allge-
meinen Geschäftskosten nur scheinbar 
eintritt; dies vor dem Hintergrund, dass 
der Unternehmer nach Ende der Bauab-
laufstörung und der Wiederaufnahme 
der Arbeiten diese Kosten entsprechend 
seiner Kalkulation vollständig – wenn 
auch erst später – abrechnen und die zu-
vor entstandene Deckungslücke ausglei-
chen kann. Der Deckungsbeitrag fließt 
dem Unternehmer also im Endeffekt zu, 
wenn auch erst zeitversetzt.

Dieser Einwand trägt jedoch nicht in 
dieser Allgemeinheit. Denn in der ver-
schobenen (Vermögens-)Lage werden 

durch die Behinderung Kapazitäten 
(Arbeitspotenzial, Geräte, Leitungspo-
tenzial et cetera) gebunden, die ohne 
die Störung und die daraus resultieren-
de Leistungsverschiebung regelmäßig 
bei einem anderen Bauauftrag (Ein-
satz) eine Deckung der Allgemeinen 
Geschäftskosten herbeigeführt hätten. 
Allerdings bleibt das Dilemma, dass 
diese Deckungslücke erst einmal nach-
gewiesen werden muss. Daran scheitern 
viele Unternehmer und auch die von ih-
nen eingesetzten Baubetriebler, denen es 
nicht gelingt, den kausalen Zusammen-
hang zwischen behinderungsveranlass-
ter Verschiebung von Bauleistung und 
AGK-Unterdeckung herzustellen und 
nachzuweisen. 

Hierbei sind auch zwei Seiten der Me-
daille zu beleuchten, zum einen die Kos-
tenseite und zum anderen die Erlösseite. 
Bei letzterer kommt es zwangsläufig bei 
einer Abwicklungsstörung zu einem 
niedrigeren als dem ungestörten De-
ckungsbeitrag. Auf der Kostenseite ent-
stehen die Allgemeinen Geschäftskosten 
unabhängig von der Behinderung wei-
ter. Sie sind von der jeweiligen Bauleis-
tung unabhängige Bereitschaftskosten, 
die auch zeitunabhängig unverändert 
fortlaufen. Darum geht es aber nicht.

Außer Frage steht vielmehr, dass Allge-
meine Geschäftskosten nicht so schnell 
und damit auch nicht in dem Umfang, 
wie in der Kalkulation angenommen, 

erwirtschaftet werden können, wenn 
der Arbeitsfortschritt in einem Bauver-
trag durch Behinderungen aus dem Ri-
sikobereich des Auftraggebers gehemmt 
und gestört wird. Der Bauauftrag erzielt 
weniger Bauleistung als vorgesehen und 
wirft innerbetrieblich geringere Beiträ-
ge zur Deckung der Allgemeinen Ge-
schäftskosten ab. 

Damit aber ist das wirtschaftliche 
Gleichgewicht zwischen der Kosten- 
und der Erlösseite gestört und damit 
eine Unterdeckung möglich. Dies gilt 
vor allem dann, wenn der Nachhol-
zeitpunkt in die folgende Jahresperiode 
fällt und erst recht, wenn die Deckung 
der Allgemeinen Geschäftskosten im 
Wege der Umlagekalkulation (also Um-
lage eines durch den konkreten Auftrag 
zu erwirtschaftenden Deckungsbei-
trags) projektbezogen kalkuliert wird. 
Ob dies aber bei vorbestimmten Zu-
schlagssätzen zutrifft, ist fraglich. Denn 
hierbei muss der Unternehmer bei einer 
rechtlichen Auseinandersetzung Fol-
gendes ins Kalkül ziehen: Der volle 
Deckungsbeitrag wird zwar zeitversetzt 
erwirtschaftet, was sich der Unterneh-
mer auf die anfängliche, der Störung 
geschuldete Fehldeckung anrechnen 
lassen muss. Damit aber nicht genug. 
Denn diese Anrechnung erfolgt nicht 
automatisch, sondern nur dann, wenn 
der Unternehmer während der Störung 
die freien (Arbeits- und Leitungs-)Res-
sourcen nicht anderweitig verwenden 

und damit auch zusätzliche Deckungs-
beiträge erwirtschaften konnte. 

In den heutigen Zeiten der Hochkon-
junktur in der Bauwirtschaft ist eine 
Nichtauslastung und damit auch das Ar-
beiten unterhalb der Auslastungsgrenze 
eher unwahrscheinlich. Dies aber hat 
zur Folge, dass freie Ressourcen nicht 
vorhanden sind und sie demzufolge auch 
keine zusätzlichen Deckungsbeiträge 
auslösen können. Eine Anrechnung des 
zeitversetzten Deckungsbeitrags ist un-
ter diesem Blickwinkel ausgeschlossen. 

Was aber bleibt ist die Frage, ob nicht 
durch die wegen der Störung nicht er-
möglichte Bauleistung (Personal, Gerät) 
Ressourcen freigesetzt worden sind, die 
in einem anderen, neuen Bauauftrag 
(echter Füllauftrag) einen anderwei-
tigen Erwerb gewährleisteten, der zur 
Deckung der Allgemeinen Geschäfts-
kosten beigetragen hat. Dann nämlich 
wäre im Ergebnis keine Unterdeckung 
gegeben. Somit muss der Unternehmer 

im Einzelnen nachweisen, dass kein 
anderweitiger Erwerb möglich war. Ob 
deshalb der Deckungsbeitragsverlust an 
Allgemeinen Geschäftskosten als sol-
cher schon einen Schaden darstellt, ist 
die eine Frage. Die andere Frage ist, ob 
der Unternehmer einen solchen Schaden 
dann auch nachweisen kann. Die vorhe-
rigen Ausführungen belegen die damit 
verbundenen Nachweisschwierigkeiten. 
Davon zu trennen ist der Schaden, der 
in der Beaufschlagung der direkten Kos-
ten mit dem Zuschlagssatz für die Allge-
meinen Geschäftskosten liegt. In diesem 
Zusammenhang gilt die Rentabilitäts- 
und Beschäftigungsvermutung, die es 
in normativer Weiterentwicklung des 
Schadensbegriffes im Rahmen der Diffe-
renzhypothese erlaubt, diese frustrierten 
Aufwendungen als Schaden zu bewer-
ten. Deshalb ist es unbestritten, dass die 
behinderungsbedingten direkten Kosten 
prozentual mit dem für Allgemeine Ge-
schäftskosten kalkulierten Zuschlagssatz 
beaufschlagt werden. Wenn dies anders 
wäre, würde jede Behinderung infolge 
ungedeckter Allgemeiner Geschäftskos-
ten unweigerlich zum Verlustgeschäft 
führen und käme einem Nichtausgleich 
der sich aus einer Behinderung ergeben-
den Vermögensnachteile gleich.

Verantwortlich: 
Rechtsanwalt Bernd Knipp, 
Seniorpartner der Kanzlei HFK 
Rechtsanwälte LLP,
Frankfurt/Main.

Ersatz von Allgemeinen Geschäftskosten 
bei gestörtem Bauablauf – Teil II

Neue Urteile im Bauvertragsrecht Rechtsanwalt Bernd Knipp
Seniorpartner der Kanzlei HFK Rechtsanwälte LLP, Frankfurt/Main

Für gewöhnlich sind Vertragsstrafen 
Teil der Allgemeinen Geschäftsbe-
dingungen (AGB) des Auftraggebers. 
Damit unterliegen sie der Inhaltskon-
trolle nach § 307 BGB und werden 
unwirksam, wenn ein Vertragspartner 
unangemessen benachteiligt wird. Im 
Falle der Unwirksamkeit greifen die 
gesetzlichen Regelungen und diese 
sehen keine Vertragsstrafen vor. Um 
also von dem Druckmittel Gebrauch 
zu machen, gibt es einige Faktoren, an 
die sich der Auftraggeber halten muss.

Was für die Geltend­
machung zu beachten ist: 

1. Absolute Obergrenze: Die Summe 
der verschiedenen Strafen, etwa we-
gen verpasster Jour-fixe-Termine oder 
unzulässigen Nachunternehmerein-
satzes, darf nur fünf Prozent der Auf-

der gesamten Vertragsstrafe erklärt hat 
(BGH-Urteil vom 5. November 2015 
– VII ZR 43/15). Gehäuft gibt es Dis-
kussionen darüber, ob der Vorbehalt 
auch noch innerhalb der Prüffrist für 
die Schlussrechnung geltend gemacht 
werden kann. Problematisch ist hier-
bei, dass der Auftragnehmer keinen 
Einfluss darauf hat, wann die Schluss-
zahlung erfolgt (BGH-Urteil vom 23. 
Januar 2003 – VII ZR 201/01).

Insgesamt gibt es viele Stolperstei-
ne, die dazu führen können, dass die 
Vertragsstrafe nicht wirksam werden 
kann. „Ich empfehle, nur die wichtigs-
ten Eckpfeiler des Vertrages über Stra-
fen abzusichern“, rät der Fachanwalt 
für Bau- und Architektenrecht. „Denn 
eine etwas geringere Vertragsstrafe ist 
am Ende immer noch besser als keine 
Vertragsstrafe.“

Vertragsstrafen – ein Druckmittel mit Tücken

tragssumme betragen (BGH-Urteil vom 
23. Januar 2003 – VII ZR 210/01). 

2. Relative Obergrenze: Eine Vertrags-
strafe für einen Verzug muss im ange-
messenen Verhältnis zur Verzugsdauer 
stehen. Das BGH betrachtet 0,3 Prozent 
der Auftragssumme pro Werktag als an-
gemessen, 0,5 Prozent jedoch als zu hoch 
(BGH-Urteil vom 6. Dezember 2017 – 
VII ZR 28/07, BGH-Urteil vom 17. Fe-
bruar 2002 – VII ZR 198/00). 

3. Zwischentermine: Die Nichteinhaltung 
eines Zwischentermins darf nicht genau-
so wie die Überschreitung eines Endter-
mins abgestraft werden (BGH-Urteil vom 
6. Dezember 2012 – VII ZR 133/11). 
Wenn schon ein vorheriger Termin nicht 
eingehalten werden konnte, ist das Ver-
streichen eines Folgetermins wahrschein-
lich. Es muss jedoch vertraglich ausge-

schlossen werden, dass die Vertragsstrafen 
durch Folgeverschiebungen kumulieren. 
Zu beachten ist weiterhin, dass die Rege-
lungen für Strafen bei Zwischen- und bei 
Endterminen sauber getrennt sind. Bei ei-
ner Vermischung wird das eine hinfällig, 
sobald das andere unwirksam ist.

4. Bezugsgröße: Mal ist von einem Anteil 
der „Auftragssumme“ die Rede, mal von 
einem der „Schlussrechnungssumme“. 
Derart definierte Vertragsstrafen sind un-
wirksam. Es ist eine einzige Bezugsgröße 
zu definieren (BGH-Urteil vom 6. De-
zember 2007 – VII ZR 28/07). 

5. Verschulden: Ist die VOB/B Vertrags-
bestandteil, so regelt § 11 Abs. 2 VOB/B 
das Verschuldenserfordernis, weshalb 
es nicht explizit in der Vertragsstrafen-
regelung erwähnt werden muss. Ist die 
VOB/B nicht Vertragsbestandteil, muss 

das Verschuldenserfordernis ausdrücklich 
erwähnt werden, da die Regelung sonst 
unwirksam ist.

6. Anrechnung: Je nach Fall kann der 
Auftraggeber über die Strafe hinaus einen 
Schadensersatz geltend machen. Dabei 
muss die Vertragsstrafe angerechnet wer-
den (BGH-Urteil vom 29. Februar 1984 
– VII ZR 350/82). 

7. Kündigung des Bauvertrags: Bei einer 
Kündigung kann die Vertragsstrafe für 
Zeiträume nach der Kündigung nicht 
mehr geltend gemacht werden.

8. Vorbehalt: Der Auftraggeber verliert 
seinen Anspruch auf eine Vertragsstrafe, 
sofern er sie nicht bei der Abnahme vor-
behält. Jene Vorbehaltserklärung braucht 
es nur dann nicht, wenn der Auftraggeber 
vor der Abnahme die Aufrechnung mit 

ist also bezüglich jedes behaupteten Ver-
stoßes separat zu prüfen. 

Welche Frist ist einzuhalten, 
wenn der Bieter den 
VergaberechtsverstoSS 
positiv erkannt hat? 

Nach § 160 Abs. 3 S. 1 Nr. 1 GWB ist der 
Antrag unzulässig, soweit der Antrags-
steller den geltend gemachten Verstoß ge-
gen Vergabevorschriften vor Einreichen 
des Nachprüfungsantrags erkennt und 
gegenüber dem Aufraggeber nicht inner-
halb einer Frist von zehn Kalendertagen 
gerügt hat. Der Begriff „Kenntnis“ setzt 
positive Kenntnis all jener Tatsachen vo-
raus, die einem Nachprüfungsverfahren 
zugrunde gelegt werden müssen, und die 
zumindest laienhafte rechtliche Wertung, 
dass daraus eine Missachtung vergabe-
rechtlicher Bestimmungen folgt. Reine 
Vermutungen oder ein Verdacht lösen die 
Rügeobliegenheit gerade nicht aus. Zeit-
lich gesehen erfasst Nr. 1 den gesamten 
Zeitraum vom Beginn des Verfahrens bis 
zu dessen Ende. Erkennt der Bewerber 
also Verstöße bereits aus der Bekanntma-
chung oder aus den Vergabeunterlagen, 
so muss er diese nach Nr. 1 innerhalb von 

zehn Tagen nach Kenntniserlangung rü-
gen. Diese zehntätige Rügefrist beginnt 
am Tag nach Erlangung der vollen posi-
tiven Kenntnis vom Vergaberechtsverstoß 
um 0 Uhr. Ihr Ende tritt nach Ablauf von 
zehn Kalendertagen ein. Sollte der zehnte 
Tag nach dem Tag der Kenntniserlan-
gung auf einen Samstag, Sonntag oder 
gesetzlichen Feiertag fallen, verschiebt 
sich der Ablauf der Rügefrist nicht auf 
den darauffolgenden Werktag, sondern 
tritt genau an diesem Tag um 24 Uhr ein. 

Was gilt, wenn der Vergabe­
rechtsverstoSS bereits in der 
Bekanntmachung erkennbar 
ist? 

Nach § 160 Abs. 3 S. 1 Nr. 2 GWB ist 
der Antrag unzulässig, soweit Verstöße 
gegen Vergabevorschriften, die aufgrund 
der Bekanntmachung erkennbar sind, 
nicht spätestens zum Ablauf der in der 
Bekanntmachung genannten Frist zur 
Bewerbung oder Angebotsabgabe gegen-
über dem Auftraggeber gerügt werden. 
Maßgeblich für die „Erkennbarkeit“ ist 
die Erkenntnismöglichkeit des Bewerbers 
bei Anwendung der üblichen Sorgfalt. 
Dabei muss sich die Erkennbarkeit auf 

die den Verstoß begründenden Tatsachen 
und auf deren rechtliche Beurteilung 
beziehen. Der Verstoß wiederum muss 
unmittelbar aus der Bekanntmachung 
erkennbar sein. Gehen aus dieser nur 
Anhaltspunkte für einen Verstoß hervor, 
reicht das nicht aus. Nach Nr. 2 muss die 
Rüge spätestens zum Ablauf der in der 
Bekanntmachung genannten Frist zur 
Bewerbung oder zur Angebotsabgabe ge-
genüber dem Auftraggeber erfolgen. Bis 
zu diesem Zeitpunkt muss sie dem Auf-
traggeber zugegangen sein, sodass dieser 
die Möglichkeit der Kenntnisnahme hat.

Wie verhält es sich, wenn 
der VergaberechtsverstoSS 
in den Vergabeunterlagen 
erkennbar ist? 

Gemäß § 160 Abs. 3 S. 1 Nr. 3 GWB 
ist der Antrag unzulässig, soweit Verstö-
ße gegen Vergabevorschriften, die erst in 
den Vergabeunterlagen erkennbar sind, 
nicht spätestens bis zum Ablauf der Frist 
zur Bewerbung oder zur Angebotsabgabe 
gegenüber dem Auftraggeber gerügt wer-
den. Dies gilt auch für den Fall, dass im 
Zeitpunkt der Rüge noch keine Klarheit 
besteht, ob der betreffende Verstoß die 

BERLIN. Vertragsstrafen für die Einhaltung wichtiger Termine eines Bauprojektes sichern den Auftraggeber ab. Sie bauen Druck auf den Auftragnehmer auf und gelten ohne konkreten Schadens-
nachweis. „Aber Achtung: Damit Vertragsstrafen wirksam werden können, müssen einige Spielregeln beachtet werden“, weist Rechtsanwalt Marco Röder, Mitglied der Arbeitsgemeinschaft für 
Bau- und Immobilienrecht (ARGE Baurecht), hin.

Zuschlagschancen eines späteren Ange-
bots beeinträchtigen wird. Gegebenen-
falls muss daher eine präventive Rüge ein-
gelegt werden. Die Rüge kann der Bieter 
zeitgleich mit der Angebotsabgabe an die 
Vergabekammer richten. Dies muss je-
doch gesondert erfolgen. Grund dafür ist, 
dass der Auftraggeber eine Rüge, die sich 
in einem verschlossenen Umschlag mit 
dem Angebot befindet, erst nach Ablauf 
der Frist zur Angebotsabgabe zur Kennt-
nis nehmen kann und die Frist sodann 
nicht mehr gewahrt wäre. 

Welche Frist ist zu beachten, 
wenn der Auftraggeber einer 
Rüge nicht abhilft? 

Nach § 160 Abs. 3 S. 1 Nr. 4 GWB ist der 
Nachprüfungsantrag unzulässig, soweit 
mehr als 15 Kalendertage nach Eingang 
der Mitteilung des Auftraggebers, einer 
Rüge nicht abhelfen zu wollen, vergangen 
sind. Die Frist von 15 Kalendertagen be-
ginnt erst ab dem Zugang der Mitteilung 
des Auftraggebers über die Zurückwei-
sung der Rüge. Dabei ist der Tag des Ein-
gangs der Mitteilung nicht mitzuzählen. 
Es zählen vielmehr nur volle Kalendertage. 
Unbeachtlich ist, ob der Eingang an einem 

Werktag, Samstag, Sonntag oder gesetz-
lichen Feiertag erfolgt. Folglich muss der 
Nachprüfungsantrag, um rechtzeitig zu 
sein, vor dem Ende des 15. Kalendertages 
bei der Vergabekammer eingehen. Fällt 
der 15. Tag auf einen Samstag, Sonntag 
oder gesetzlichen Feiertag, so verlängert 
sich die Frist bis zum Ende des nächsten 
Werktages. Dabei gilt die Frist von 15 Ta-
gen nicht nur für das Unternehmen, das 
den Verstoß gerügt hat, sondern auch für 
die anderen am Vergabeverfahren betei-
ligten Unternehmen. Voraussetzung dafür 
ist, dass diesen Unternehmen sowohl der 
Inhalt der Rüge als auch die Nichtabhilfe-
mitteilung des Auftraggebers bekannt ist. 
Von der 15-tägigen Antragsfrist normiert 
§ 160 Abs. 3 S. 2 GWB eine Ausnahme. 
Dies betrifft einen Antrag auf Feststellung 
der Unwirksamkeit des Vertrages nach 
§ 135 Abs. 1 Nr. 2 GWB (sogenannte De-
facto-Vergabe). Den Unternehmen soll im 
Rahmen dessen keine vorher zu erfüllende 
Rügeobliegenheit auferlegt werden. 

Verantwortlich:
Rechtsanwältin Andrea Kullack,
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht,
Frankfurt/Main.
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Berlins erste Litfaßsäule, Künstler: F. G. Nordmann, Lithografie um 1855.

Vermischtes

Architekturführer Mond
BERLIN. Vor 50 Jahren betrat der 
erste Mensch den Mond. War dieser 
Himmelskörper schon immer ein 
Sehnsuchtsort der Erdenbewohner, 
wurde er es nun erst recht. Luna, 
Ranger und Apollo – diese und alle 
weiteren Missionen haben in der 
Folge dazu beigetragen, dass wir 
heute ernsthaft über eine Besied-
lung des Erdtrabanten nachdenken 
– weit entfernt von den naiven Fan-
tasien der Raumfahrtpioniere. Dass 
man bei all den seitdem geplanten 
und gebauten Artefakten nicht nur 
von lunarer Architektur sprechen, 
sondern sogar eine Typologie auf-
stellen kann, zeigt eindrucksvoll 
der Architekturführer Mond, der 
nun zum 50. Jahrestag der ersten 
Mondlandung von Paul Meuser im 
Berliner Verlag DOM publishers im 
Juni 2019 erschienen ist. 

Mehr als nur ein Straßenmöbel 
Wie die Litfaßsäule seit 1855 das Bild unserer Städte prägt

BERLIN (BäRe). Die analoge Litfaßsäule lebt – aller digitalen Unkenrufe zum 
Trotz. Bundesweit existieren etwa 51 000 davon. Doch auch sie werden moder-
ner wie derzeit in Berlin. Ein Betreiberwechsel macht es möglich.

Wenn der Schwarzwälder Stefan Baumann 
durch Berlin fährt oder läuft, schaut er sich 
jede Litfaßsäule genau von oben bis unten 
und rundherum an. Schon allein von Be-
rufs wegen. Als Niederlassungsleiter der 
ILG Außenwerbung für Berlin verantwor-
tet er in den kommenden drei Jahren den 
Aufbau neuer anthrazitfarbener Litfaß-
säulen aus Betonfertigteilen mit glasfaser-
verstärkten Kunststoffhauben. Nicht nur 
das, er kontrolliert dabei genau, ob diese 
dann auch wirtschaftlich bestückt, ordent-
lich beklebt und von der Straße wie vom 
Bürgersteig aus gut zu lesen sind. Denn 
für eine gut sichtbare Werbung zahlt der 
Kunde. Ein Plakat A1 kostet pro Tag einen 
Euro. Eine Woche an 300 Säulen der Stadt 
machen somit 2 100 Euro aus. Von diesem 
vergleichsweise günstigen Preis profitieren 
vor allem Klein- und Kleinstunterneh-
men wie Theater, Konzertveranstalter und 
Clubs, also die kulturschaffende Berliner 
Szene. Wie Stefan Baumann weiter berich-
tet, können die Kunden wählen: Entweder 
sie beanspruchen eine komplette Säule für 
sich – eine „Ganzstelle“ – und kleiden sie 
mit ihrer Werbung ein. Oder sie können 
die Werbefläche auch mit anderen teilen. 

Berlin. Als bekannt wurde, dass die alten 
Litfaßsäulen – die meisten noch aus der 
Nachkriegszeit stammend – abgebaut und 
entsorgt werden sollten, herrschte plötz-
lich Aufregung. Selbst ernannte Künstler 
gründeten sofort einen Verein, ließen 120 
Poster herstellen, bedruckt mit 24 Grab-
sprüchen zum Sterben der Berliner Lit-
faßsäule. Blinder Aktionismus, der schnell 
verpuffte. Denn derweil befinden sich die 
ersten 760 neuen von vorerst 1 500 an der-
selben Stelle. Insgesamt stehen 2 500 zum 
Austausch an. „Bei einigen erweist sich der 
Standort als nicht so günstig“, meint der 
Werbefachmann, „denn sie sind im Um-
feld oft gar nicht zu bemerken. Doch wir 
dürfen erst nach drei Jahren neue Stand-
orte vorschlagen. Deshalb prüfen wir jetzt 
genau und werden dann weitersehen, wie 
viel letztendlich im Stadtnetz aufgestellt 
werden.“ Inzwischen verrichten die ILG-
Säulen ihre Informationsdienste so, wie 
von Ernst Litfaß einst erdacht.

Ein kleiner Geschichtsexkurs zeigt, wie 
pfiffig und geschäftstüchtig der Sohn ei-
ner jüdischen Druckerfamilie agierte. Als 
Urberliner und cleverer Ideengeber müsste 

Hinz und Kunz den öffentlichen Raum 
wild mit Anzeigen, Werbung und Be-
kanntmachungen aller Art verunstalteten. 
Als Chef des Familienbetriebes war der 
betriebsame Mann viel gereist und begeis-
tert von den achteckigen Werbesäulen des 
Briten George Harris, der sich diese bereits 
1824 patentieren ließ. Auch die gemauer-
ten Plakatsäulen von Paris (1842) gefielen 
ihm besser als die Unordnung in Berlin. 
Zudem witterte er ein lukratives Geschäft 
und sicherte sich vom 5. Dezember 1854 
an die alleinige Konzession für das Auf-
stellen seiner Plakatiersäulen. Mit einem 
Probeexemplar vor seinem Wohn- und 
Firmensitz und einer genialen Vermark-
tung nahm Litfaß allen Skeptikern den 
Wind aus den Segeln. Den Berlinern blieb 
schließlich gar nichts weiter übrig als ihn 
und seine 2,98 Meter hohe und im Um-
fang 3,60 Meter runde Säule bei der Über-
gabe zu feiern und die eigens komponierte 
„Annoncier Polka“ mitzuträllern. Noch im 
selben Jahr besaß Berlin 150 Litfaßsäulen. 
Fortan wurde an dieses neue Straßenmö-
bel geklebt, was das Zeug hielt. Von der 
Tabakwerbung bis zur Kriegsdepesche 
und zum Siegesbulletin. Die Menschen 
lasen, nahmen sich Zeit, diskutierten und 
trafen sich zum Plausch an der Säule. Die 
Werbung eroberte den öffentlichen Raum. 
Und da hat die Litfaßsäule bis heute nichts 
an ihrer Daseinsberechtigung verloren, be-
hauptet sie sich zwischen Leuchtreklame, 
Apps und TV oder Radio. 

Mittlerweile treibt die Litfaßsäule auch 
ungeahnte „Blüten“, erhitzt und erfreut 
die Gemüter auf vielfältige Weise. So zum 
Beispiel am Josephsplatz in Nürnberg, 
wo die erste Litfaßsäulen-Toilette Bayerns 
steht: Außen Werbung und innen WC, 
eine Kampfansage ans Wildpinkeln. Die 
Deutsche Post verewigte die legendäre 
Klebesäule zur Freude aller Philatelisten 
auf einer Sonderbriefmarke. Forscher ent-
wickelten sogar eine fast transparente Säu-
le mit 3D-Effekten. Im Inneren scheint 
das Werbeprodukt frei zu schweben. In 
Uelzen wurden Klebeflächen von zwanzig 
Litfaßsäulen für einige Wochen 2018 zur 
Ausstellung „Let’s Litfaß“, eine Idee der 
Lifa Städtewerbung Außenwerbung sowie 
der Hochschule für Künste Bremen. Jede 
der Säulen, individuell auf den jeweiligen 
Standort abgestimmt, ergaben gemein-
sam einen spannenden Stadtrundgang. 

Paul Meuser hat für diese Publikation all jene Artefakte recherchiert und zu-
sammengestellt, die der Mensch seit der Landung von Luna 2 im Jahr 1959 auf 
den Mond geschickt hat: teils bizarre Technik, teils Behausungen für Astro
nauten. Die Bandbreite der Objekte reicht in chronologischer Ordnung vom 
sowjetischen und US-amerikanischen Weltraumrennen bis zur Gegenwart mit 
den Missionen von Japan, Europa, China, Indien und Israel – betrachtet durch 
die architektonische Brille. So bringt dieses Buch Autoren und anerkannte Ex-
perten aus Ost und West gleichermaßen zusammen. Die Architektinnen Galina 
Balaschowa (Russland) und Olga Bannova (USA, University of Houston) reflek-
tieren konkrete Gestaltungsfragen zur Innenarchitektur einer Mondlandefähre 
und zur Gebäudestruktur einer künftigen Mondstation. Alexander Gluschko, 
der Sohn des Chefingenieurs des sowjetischen Raumfahrtprogramms Walentin 
Gluschko, eröffnet eine historische Perspektive auf ein sowjetisches kosmonau
tisches Mondprogramm, das zwar umfangreich geplant, aber nie realisiert wur-
de. Und die beiden Raumfahrtkenner Brian Harvey (China) und Gurbir Singh 
(Indien) werfen einen detaillierten Blick auf die gegenwärtigen Entwicklungen 
der chinesischen und indischen Mondraumfahrt. 

Fotomotiv Stahlwerk
Jazzmusiker Till Brönner nimmt Stahlarbeiter vor die Linse
DUISBURG. Wenn Deutschlands berühmtester Jazzmusiker Mitarbeiter des 
Duisburger Stahlherstellers fotografiert, dann finden die sich in einer Ausstel-
lung im Duisburger Innenhafen wieder: In der Küppersmühle startete die Foto-
ausstellung „Melting Pott“, für die kein Geringerer als Till Brönner Menschen 
und Orte im Ruhrgebiet fotografiert und in Szene gesetzt hat. Sie ist noch bis 
zum 6. Oktober 2019 zu sehen. 

Stahl und thyssenkrupp sind so sehr 
Bestandteile des Ruhrgebiets wie die 
A40 und die Ruhr, wie Schrebergärten, 
Fußball und Zechen, wie Hochschulen 
und Hightechlabore. Die Menschen 
und Orte im Ruhrgebiet sind ganz be-
sonders, und darum widmet das Duis-
burger Museum Küppersmühle diesen 
Menschen und Orten eine eigene Aus-
stellung, gestiftet von der Brost-Stif-

tung. Till Brönner, der eigentlich in den 
Konzertsälen der Welt zu Hause ist, war 
auch auf dem Duisburger Werksgelände 
von thyssenkrupp auf der Suche nach 
einmaligen Motiven – und hat sie in 
Mitarbeitern und Anlagen gefunden. 
Vom Stahlarbeiter bis zum Vorstand, 
vom Hochofen bis zu den Mischbetten 
reichen die Motive. Dafür zog sich der 
Künstler sogar den Silbermantel an.

Deutschlands berühmtester Jazzmusiker, Till Brönner, hat Mitarbeiter des 
Duisburger Stahlherstellers für seine Ausstellung in der Küppersmühle, 
unterstützt von der Brost-Stiftung, fotografiert. 	 Foto: thyssenkrupp

Kaum jemand wird die menschengemachten Relikte, die seit Jahrzehnten auf 
dem Mond verstreut herumliegen, vor Ort begutachten können. Doch so wie 
der Mond selbst zu gewagten Höhenflügen inspiriert, so dient dieser Architek-
turführer einer imaginierten Reise, in der man nebenbei eine Geschichte der 
Erfolge, aber auch der – teils vertuschten – Fehlschläge erfährt. 

Die Litfaßsäule gehört nach wie vor ins Straßenbild.	 		  Foto: ILG

„Diese „Allgemeinstelle“, wie wir sie nen-
nen, wird dann preiswerter. Die Klebe-
fläche auf unseren Säulen beträgt in der 
Höhe 3,60 Meter und im Umfang 3,70 
Meter. Im Durchmesser ist unsere Säule 
14 Zentimeter dicker als die bisherigen. 
Für uns rechnet sich das besser. Immer-
hin beträgt der Anschaffungspreis je Säule 
2 500 Euro. Auch die Pachtabgabe an den 
Senat ist nicht unerheblich. Deshalb zählt 
jeder Zentimeter Werbefläche, den wir an 
den Kunden bringen können.“

Der sympathische Geschäftsmann arbei-
tet seit 35 Jahren im Werbemetier und 
hat in dieser Zeit schon einiges erlebt. 
Er erinnert sich noch an das Plakat mit 
einem geschickt in Szene gesetzten nack-
ten Mann und weiter nichts. Darunter 
stand: Schau weg. Und unten ganz klein 
der Firmenname. „Diesen kannten dann 
sehr viele. Perfekte Reklame kommt mit 
wenigen Worten aus“, meint er und lacht. 
Ein Phänomen allerdings erlebte er nur in 

Ernst Theodor Amandus Litfaß eigentlich 
genau wie Heinrich Zille, Eckensteher 
Nante oder Mutter Lustig als Original 
gebührlich beachtet werden. Doch dem 
ist nicht so. Bis auf eine Schule und einen 
Platz, die seinen Namen tragen, genießt 
Litfaß weniger Ruhm als andere. Der 
Grund sei dahingestellt. Und wenn sei-
ne Erfindung der „Annonciersäule“ nicht 
wäre, würde an ihn sicher nur noch das 
verschwiegene Grab auf dem Dorotheen
städtischen Friedhof unter Parzelle 49 
mit der Aufschrift „E. Litfaß“ erinnern. 
Mehr wohl kaum. Doch seine berühmte 
Säule existiert über die Jahrhunderte hin-
weg. Und nichts schmälert ihre Funkti-
on. Vor allem in Berlin. Da stehen die 
meisten deutschlandweit. Und zwar seit 
dem 1. Juli 1855. Da wurde die erste an 
der Ecke Münzstraße 23/Grenadierstraße 
mit Pauken und Trompeten im wahrsten 
Sinne des Wortes eingeweiht. Den damals 
39-jährigen Druckereibesitzer und Verle-
ger Litfaß hatte lange schon genervt, dass 

Eine Eislebener Softwarefirma kam sogar 
auf die Idee, ihr neuartiges Info-System 
zur digitalen Beschilderung „Litfaß-Säule 
2.0“ zu nennen. Ganz besonders Korrekte 
schrieben im Zuge der Rechtschreibreform 
Litfasssäule. Nichts da, Litfaß bleibt als  
Eigenname im Duden manifestiert.

All diese Aktionen machen die Litfaßsäu-
le zu mehr als nur zu einem Straßenmö-
bel. Sie gehört ins Stadtbild wie eh und 
je. Allein 24 davon mit einer besonde-
ren Haube stehen in Berlin denkmalge-
schützt, wie die in der Münzstraße, in der 
Friedrichshagener Bölschestraße oder am 
Käthe Kollwitzplatz in Prenzlauer Berg. 
Wenn auch Stefan Baumann seine Pla-
katsäulen meist nur von Berufs wegen 
genauer betrachtet, nimmt er doch auch 
mehr oder weniger die Infos darauf wahr. 
So wie neulich als das Musical „West Side 
Story“ in der Staatsoper Berlin angekün-
digt wurde. Da hat er sich danach glatt 
ein Ticket geleistet. 

Mondstation geplant von Anton Rakov am Polytechnikum in Samara 
(2018).    	 Foto: Samara Polytech


